der. Na der entf s 
i 


} zur Betheiligung der Kunſt an dieſer nationalen Aufgabe gerichtet 


in Grätz bei Herrn L. Streiſand; 


geht. 
normirt. 


| o — qu die Rücknahme einer Klageſache wegen Beleidigung 
eines 


erwähnten Poſtverwaltung beleidigend 


i ein 
dem 


gigkei auch bei den 


0 allen Privatvereinen grundſätzlich ausgeſchloſſen und ſo bei der noch 


einige Verwunderung erregt, weil man 


vom 13. September ausdrücklich anerkannt und der Landtag 


a te 


Annoncen⸗ 
Annahme ⸗Zureaus: 
In Poſen 
außer in der Expedition 
kei Krupski (C. 5. Ulrici & Co.) 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 


bei Herrn Th. Spindler, 
Markt⸗ u. Friedrichſtr.⸗Ecke 4, 


in Frankfurt a. M.: 
G. J. Danube & Co. 
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Deutſchland. 
Berlin, 9. November. 
— Geſtern Abend hat ſich die aus Mitgliedern des Bundesrathes 


Das Abonnement auf dies nut Ausnahme ber 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt beträgt viertel 
jährlich für die Stadt Poſen 1% Thlr., für ganz 
Preußen 1 Thlr. 24% Sgr. — Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des In- u. Auslandes an. 


und des Reichstages beſtehende Kommiſſion zur Feſtſtellung der Ange⸗ 


— über Erbauung eines definitiven Reichtagsgebäudes 
— gemacht. Den Vorſitz führte das Bundesrathsmitglied für 
reußen, Miniſterialdirektor ed außerdem waren die Mit⸗ 
glieder des Bundesrathes für ecklenburg Miniſter v. Bülow und 
der heſſiſche Geh. Legationsrath Hofmann anweſend. Man beſchloß 
zunächſt die Ausſchreibung einer freien pete’ o $ unter Theilnahme 
aller Architekten (alfo anh nichtdeutſcher) zur Einlieferung von Skiz⸗ 
en über ein Reichstagsgebäude auf dem am Königsplatze belegenen 
aczynskiſchen Grundſtücke, 45 Ruthen von dem Siegesdenkmale ent⸗ 
ent. Ueber den Einlieferungstermin gingen die Anſichten auseinan⸗ 

\ ſchien man für eine Friſt von fünf Monaten zu 
ein; in der Kommiſſion dagegen fixirte man den Termin bis zum 15. 
ril und es ſollen darauf die mig ge Pläne vier Wochen hin⸗ 
durch öffentlich ausgeſtellt werden, bevor die Jury an die Entſcheidung 
ie Preiſe find auf 1000, beziehentlich 200 Stück, Friedrichsdor 
In dem Konkurrenzausſchreiben wird die Nothwendigkeit, 
ein monumentales Denkmal, welches ſich unmittelbar an die Erftchung 
des Deutſchen Reiches anlehnt, aufzuführen, betont und ein Appell 


werden. 


eamten iſt ein intereſſanter Präzedenzfall aufgeſtellt wor⸗ 
den. Auf den Antrag einer kaiſerlichen Poſtverwaltung war von einer 
Staatsanwaltſchaft gegen einen Geſchäftsreiſenden, welcher ſich im 
Gaſthauſe vor verſammelten Fremden über den Schalterbeamten der 
> geäußert hatte, die Anklage 
wegen Beleidigung aus $$ 185., 196. des Strafgeſetzbuches erhoben 
worden. Nachdem der Termin zum mündlichen Verfahren anberaumt 
und der Angeklagte nebſt den Zeugen vorgeladen war, iſt die Nück⸗ 
nahme der Anklage dadurch herbeigeführt worden, daß der Angeklagte 
wegen der Beleidigung um Verzeihung bat und der vor dem beleidig⸗ 
ten Beamten weiter geſtellten Bedingung entſprechend zu Gunſten des 
Poſtarmenfonds einen Betrag von itn Thalern erlegte. Zur Ans 
nahme dieſes Geldes hat das General⸗Poſtamt unterm 25. v. M. die 
ehmigung ertheilt und über den Vereinnahmungstitel die erforder⸗ 
e Anweiſung erlaſſen. : : : y 
— An — Sammelpunkten liegen 8 Abdrücke 
er Petition aus, welche die Studirenden der hieſigen Univerſität 
deutſchen Reichstage unterbreiten wollen. Die Petenten erſuchen 
Reichstag 1) die Initiative zu Geſetzen zu ed alg welche einer⸗ 
ifadem Gerichtsbarkeit vollſtändig aufheben, an- 

echt der Studirenden gegen Uebergriffe der 

aes 2 ve Aud on 
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her zörden Geltung zu verſchaffen. 

Straßburg, 30. Okt. Hier hat ſich endlich ein deutſcher Ver- 
ein unter dem Namen Eintracht gebildet. Derſelbe hat ſein Lokal im 
Café Amſterdam und zählt bereits faſt ſämmtliche hier anſäſſige und 
angeſtellte Deutſche zu ſeinen Mitgliedern. Da die Deutſchen hier von 


immer herrſchenden feindſeligen Stimmung auf ſich ſelbſt angewieſen 
ſind, iſt durch die Gründung dieſes Vereins einem wahren Bedürfniſſe 
abgeholfen worden. Ena? 

Oeſterreic. 

Wien, 7. Nov. Der Rücktritt Beuſts hat in allen Kreiſen der 
deutſchen Bevölkerung große Beſtürzung hervorgerufen. Man befürch⸗ 
tet, daß dadurch auch die Exiſtenz des Kabinets Kellersperg in Frage 
geſtellt ſei, und in der That weiß auch ein Korreſpondent der „N. Fr. 
Pr.“ zu berichten, es unterliege keinem Zweifel, daß die Reichskanzler⸗ 
riſe auch auf die Bildung des Miniſteriums Kellersperg ſtörend ein⸗ 
wirkt. Eines der hervorragendſten Mitglieder des entſtehenden Kabinets 

be bereits erklärt, unter den obwaltenden Umſtänden an der Kombi⸗ 
nation nicht mehr theilzunehmen. Auch ſei es nicht unintereſſant zu 
bemerken, daß Frhr. v. Kellersperg die Nachricht von der bevorſtehenden 

emiſſion des Grafen Beuſt erſt geſtern aus den Journalen erfahren 
hat. Die alte „Preſſe“ behauptet überdies, Kellerspergs Programm 
ſei noch nicht ſanktionirt. Allerdings ſoll daſſelbe ſehr komplizirter Na⸗ 
tur fein und nicht weniger als 34 Punkte umfaſſen. Wir hören, das 
Programm neige ſich im Weſentlichen dem Standpunkte der ſteiriſchen 
Autonomiſten zu, verwerfe aber direkte Wahlen in den Reichsrath. 


Daß man Graf Beuſt ſehr ungern ſcheiden ſieht, geht u. A. auch aus 


dem Umſtande hervor, daß geſtern Abend in einer privaten Verſamm— 
lung die Idee angeregt wurde, dem Bedauern über den Rücktritt des 
Grafen Beuſt in einem Momente, wo deſſen Politik die größten Siege 


erzielte, öffentlichen Ausdruck zu geben; die Idee fand allſeitige Billi⸗ 


gung und wird wahrſcheinlich in Reſolutionen ſeitens der politiſchen 
und wirthſchaftlichen Vereine, ſowie der Vertretungskörper zur Aus⸗ 


ührung kommen. 

Die Bemerkung des „Peſter Lloyd“, daß die eventuelle Ernennung 
des Grafen Andraſſy zum Miniſter der auswärtigen Angelegenhei⸗ 
en auf einen Konflikt mit Rußland deuten würde, hat in Wien 
keinen äußeren Anlaß zu einer 
Differenz erblicken kann; es müßte denn der Beſuch des Fürſten Milan 
in Livadia mit Abmachungen bedrohlicher Natur zuſammenhängen. 
Auffallend iſt es, daß heute „Srbski Narod“, ein von der Belgrader 
Regierung ſubventionirtes Blatt , in pofitivem Tone von folden Ab⸗ 
machungen ſpricht und gegenwärtig ein lebhafterer Verkehr als gewöhn⸗ 
lich zwiſchen Wien und der Petersburger Geſandtſchaft ſtattfindet. 

Prag, 7. Novbr. Der Reſolutions-Antrag der Dreifiger- 
Kommiſſion im böhmiſchen Landtage lautet: 

„Der Landtag wolle beſchließen: Eingedenk deſſen, daß die von 
altersher überkommene, durch — delta te ſtaatsrechtliche 
Stellung des Königreichs Böhmen mit dem Allerhöchſten ee 
i 1 am aufgefor⸗ 
dert wurde, die Beziehungen dieſes Königsreichs zum Geſammtreiche 
einer allſeitig gerechten und befriedigenden Negelung zuzuführen; im 
vollen Bewußtsein, daß der Landtag dieſer Allerhöchſten Aufforderung 
in ſeinen Beſchlüſſen, o weit es an ihm lag, entſprochen und die Ver⸗ 

ändigung aller Königreiche und Länder in ihrer ganzen Bedeutung 
erfaßt hatte, eine Verſtändigung, die eine freie, keine Rechtsanſchauung 
don vornherein ausſchließende iſt; in Erwägung, daß die ſtaatsrecht⸗ 
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liche Stellung dieſes Königsreichs die Judikatur einer anderen legisla⸗ 
tiven Körperſchaft ausſchließt, und daß die ſchwerſte Verantwortung 
darin läge, einer Ueberzeugung untreu zu werden, die mit den gewich⸗ 
tigſten Intereſſen der Landes wie des Reichs in unlösbarer Verbin⸗ 
dung ftebt: Erklärt der Landtag: beharren zu müſſen bei ſeiner in 
vielfachen Staatsſchriften ausgeſprochenen, ſtandhaft begründeten Rechts⸗ 
7 12 ee der Selbſtändigkeit des Königreichs und der 
Krone Böhmen im Verbande der öſterreichiſchen Staaten; beharren 
zu müſſen bei der Ueberzeugung, daß diefe ſtaatsrechtliche Stellung, dem 
Weſen eines out gegenſeitigem Uebereinkommen beruhenden bilateralen 
Rechtsverhältniſſes gemäß, nicht anders als durch Vereinbarung zwiſchen 
der in einem vollberechtigten Landtage vertretenen Nation und dem 
legitimen Könige geordnet werden könne. Demnach beſchließt der Land⸗ 
tag: Treu feinem Wort, ſeinem Entſchluß, feiner Pflicht, das Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht der politiſchen Nation von Böhmen zu wahren und 
nimmer zuzugeben, da ertreter anderer Länder und 
Völker zum Richter geſetzt werden über die Rechte des Königsreichs 
Böhmen, über das Vertzältniß des Volkes von Böhmen zu ſeinem legi⸗ 
timen Könige; die Wahlen in den Reichsrath der nichtunga⸗ 
riſchen Königreiche und Länder abzulehnen, und legt zugleich Ver⸗ 
ayes dagegen cin, daß dieſe Körperſchaft je berechtigt geweſen wäre 
oder je berechtigt ſein könnte, üher das Staatsrecht und die Verfaſſung 
des Königsreichs Böhmen zu beſchließen. Prag, am 6. Novbr. 1871. 

Taxis, Obmann. Schwarzenberg, Berichterſtatter.“ 

Lemberg, 4. November. Eine eigenthümliche Landplage find hier 
zu Lande die Emigranten. Nur als eine natürliche Aeußerung des 
Nationalgefühles müßte man die Gewährung von Schutz und Unter⸗ 
ſtützungen an einzelne berückſichtigungswürdige Flüchtlinge anſehen. 
Aber die Uebertreibungen der hier herkſchenden Emigrantenwirthſchaft 
find wahrlich unnatürlich und verderblich. Es iſt unglaublich, wie ſehr 
die Einheimiſchen hinter denſelben zurückgeſetzt werden. Bei Beſetzung 
von Poſten in den hierländiſchen Geld⸗Inſtituten, beim Landesausſchuß 


baker 


d wir 
1 


. 1 die G ng von € n zwei Drit- 
theilen der Dorfgemeinden die Mittel fehlen. Dieſe befremdende Er⸗ 
ſcheinung findet ihre Erklärung in dem bekannten Irrationalismus 
der Polen, in ihren Illuſionen über die von Augenblick zu Augenblick 
mögliche Wiederauferſtehung ihres Großreiches vom Schwarzen Meere 
bis zur Oſtſee, was die Nähe jener entſchloſſenen Leute jedenfalls wün⸗ 
ſchenswerth erſcheinen läßt. Ferner iſt es eine bekannte Schwachheit 
der polnischen „Herren“, ſich in ihren Machtkreiſen unumſchränkt zu 
machen und ſich zu dieſem Zwecke mit ee abhängigen und daher 
gefügigen Individuen zu umgeben. Wer iſt hiezu nun geeigneter, als 
die exiſtenz⸗ und haltloſen Emigranten? Nun kleidet ſich dieſes Motiv 
natürlich in die patriotiſcheſten Phraſen, und wie jeder Unſinn, ſo 
wächſt auch die Emigranten⸗Manie in der öffentlichen Meinung dieſes 
unreifen Landes bald zur Lawine heran. Natürlich erkennen die Sicher⸗ 
heitsbehörden in den Nationgl⸗Märtyrern größtentheils ſehr bedenkliche 
Individuen. Haben ſich doch viele unſerer geweſenen Gäſte in der 
Geſchichte der Barifer Kommune in der kraurigſten Weiſe hervorge⸗ 
than (fo zum Veiſpiel der Bengeurs⸗Häuptling Malick oder Jeleniecki, 
der in Lemberg lange auf Nationalkoſten lebte). Die Behörden befin⸗ 
den ſich aber bei ihrer Pflichterfüllung wahrlich zwiſchen Scylla und 
Charybdis; denn fo oft fie nach einem ſolchen Individuum greifen, er⸗ 
heben die Nationgliſſimi ein Höllengeſchrei, und wer nicht einſtimmt, 
wird moraliſch füſiltrt. Daher die Unmaſſe von Petitionen, gegen die 
freilich Niemand ſeine Stimme zu erheben wagt. Die Körperſchaften, 
welche fic) daran zu betheiligen verſchmähen, werden unabläſſig von 
den Blättern angegriffen. Und der ni terne „Cas“, welcher eine zeit⸗ 
lang vor dem Emigrantenſchwindel warnte, wurde dermatzen verhetzt, 
daß er es endlich räthlich fand, eine emigrantenfreundliche Note anzu⸗ 
ſchlagen. Das Amüſanteſte ift, daß dieſelben Herren, welche außerhalb 
des Landtages zu der Hetze wegen. Verſchaffung des Bürgerrechtes für 
die Emigranten beigetragen, ſich im Landtage mit dieſer echt polniſch 
unklaren Velleität keinen Rath zu ſchaffen wußten und in Anbetracht, 
daß durch die 3 Geſetze jedem rechtſchaffenen Menſchen die 
Erwerbung des Staatsbürgerrechts ohnehin auf das möglichſte er⸗ 
leichtert iſt, die diesbezüglichen Petitionen der Statthalterei zur thun⸗ 
lichſten Berückſichtigung zuwieſen, welche dieſelben natürlich ad acta 
legte. Die ruſſiſche Regieruny eröffnet nun zwar — angeblich auf 
Verwendung der öſterreichiſchen — den Emigranten die freie Heimkehr; 
aber davon Gebrauch zu machen, beeilt ſich keiner; ſie haben ja in Ga⸗ 
lizien eine große Verſorgungsanſtalt. N. Fr. Pr.) 


Peſt, 7. Novbr. Die Miniſter⸗Veränderungen wurden 
heute Abends im Degk⸗Klub eifrigſt beſprochen. Deak iit vorläufig 
nicht mit Lonyay's Ernennung zum iniſter⸗Präſidenten einverſtan⸗ 
den. Nach Beendigung der 2 erhandlungen im Deak-Klub fand ein 
Miniſterrath ſtatt. 

Belgien. 


Gent, 7. Nov. Die Arbeitseinſtellung der Maſchinenarbei⸗ 
ter iſt zu Ende und ein Einverſtändniß zwiſchen den Fahrikherren und 
den Arbeitern iſt geſtern durch die Vermittlung des Bürgermeiſters 
Herrn de Kerehove zu Stande gob Worden. Die Arbeitgeber ha⸗ 
ben zugeſtanden, daß die regelmäßige Arbeitszeit 60 Stunden pro 
Woche betragen ſoll, daß der Lohn um 10 Dt. erhöht und Ueber: 
ftundenarbeit zwiſchen 10 Uhr Abends und 6 Uhr Morgens mit 50 

Ct. höheren Lohn bezahlt werden ſoll. Der Strike erregte viele Be⸗ 
orgniſſe, der König ſelbſt ließ ſich wiederholt von dem Stande der 
— informiren und hat heute den Bürgermeiſter zu ſich nach Brüſſel 


berufen laſſen. 
Fraukreich. 


In der Angelegenheit der Ernennung eines franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafters für Berlin — fo ſchreibt man der „Köln. Ztg.“ aus Pa 
ris — war die Times⸗- Nachricht, daß Admiral La Ronciére Le 
Noury dieſen Poſten abgelehnt, trotz des Verſailer Dementi's nicht 
ganz ohne Berechtigung. Es iſt Thatſache, daß der Admiral, deſſen 


Jahrgang. 


Annoncen⸗ ES, 
Annahme: Bureaus: 


In Berlin, Hamburg, 
Wien, München, St. Gallen: 


Rudolph Mole; 


in Berlin, Breslau, 


Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler; 
in Berlin: 3 
J. Retemeyer, Schloßplatz; 
in Breslau: Emil Kabath. | 


1871. 


Familie aus dem Elſaß ſtammt und der Kenntniſſe im Deutſchen be⸗ 


Inſerate 1% Sgr. die ſechsgeſpaltene Zeile oder 
deren Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, 
ſind an die Expedition zu richten und werden für 
die an bemfelben Tage erſcheinende Nummer nur 
bis 10 uhr Vormittags angenommen. 


ſitzt, ſondirt wurde, ob er geneigt ſei, nach Berlin zu gehen. Zu einem 


offiziellen Anerbieten ließ es der Admiral jedoch nicht kommen, obwohl 


man in Berlin feine Ernennung nicht ungern geſehen haben würde. Man ; 


ſucht immer nod uach einem möglichen Kandidaten für dieſe Stellung. 


Es ſcheint, daß an der Rückkehr des Herrn v. Banneville nach Wien 


ernſtlich gezweifelt wird. Wie man verſichert, wurde dieſer Diplomat 
für die Gaſteiner Zuſammenkunft und ihre Folgen inſofern verant⸗ 
wortlich gemacht, als man ihm verübelt, nicht im Stande geweſen zu 


ſein, den Grafen Beuſt von jedem Engagement mit Deutſchland ab⸗ 


zuhalten. 


„Siecle“ erklärt wiederholt dem „Conſtitutionnel“ gegenüber, daß 


die Behauptung aus der Luft gegriffen ſei, als habe Bismarck am 4. 
November Frankreich den Frieden für Abtretung einer Provinz 
und zwei Millarden angeboten! in der Unterredung zwiſchen Bismarck 


und Thiers ſei nur vom Waffenſtillſtande die Rede geweſen, aber nicht 


von den Friedensbedingungen. , Siecle” beſchuldigt den „Conſtitutionnel“, 
daß er mit feiner Erfindung wiſſentlich die Regierung verleumde. 


Der „Figaro“ erzählt folgende amüfante Geſchichte über die 
Verhandlungen, welche dem Wiedererſcheinen des ehemals kaiſerlichen 
„Peuple frangais”, deſſen Auftauchen man aufs Neue ankün⸗ 


digt, ſeit zwei Monaten vorhergingen: 
„Ein reicher pariſer Unternehmer, 
vor einiger Zeit in London, wo er den 2 r f 
keit empfing, welche bei ihm anfragte, ob er geneigt fei, d 
tiſtiſche Organ „Peuple francais” in Kommandite 
Herr Debrouffe nahm den Vorſchlag im Prinzip an, wurde, 
poleon III. vorgeſtellt, unterhielt ſich mit ihm über dieſes Geichäft 
und erſtand ſchlietzlich das Blatt (d. h. den Titel) für eine Million 
Der ehemalige Senator Herr von Saint Paul, ein Freund Rouhers 
und früherer Generaldirektor im Miniſterium des Innern, ſollte die 
politiſche Leitung übernehmen, und man mag ermeſſen, gu weld) großem 
Erfolge der „Peuple frangais“ bei dem Talent ſeiner Redakteure und 
der glücklichen La 
wachte. Eines Morgens berief er Herrn Debrouſſe zu ſich, blieb eine 
Stunde mit ihm zuſammen und redete ſo vortrefflich in ihn hinein, 
ba Su Debrouſſe Verſailles nur verließ, um Herrn de Saint Paul 
aufzuſuchen und ihm zu erklären, daß der „Peuple francais“ 
Thiers vertheidigen ſolle. „ unſer Vertrag ein 
rief Herr von Saint 


err Deb rouſſe, befand ſich 
eſuch einer hohen Perſönlich⸗ 


bilden“ 


reunden beſchäftigt, ein neues Kapital zu er 
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Okkupationsarmee und den Bewohnern der zuletzt zu 
Manteuffel und Groeben beſeitigt worden ſind. Die deutſchen Sol⸗ 
daten werden in Zukunft nicht mehr bei den Einwohnern einquartiert, 
fondern in den Kaſernen oder in eigens errichteten hlözernen Baracken 
untergebracht. 
wieder Jagdſcheine ausgeſtellt werden. 

„Der Kriegs⸗Miniſter“, ſchreibt der „Bien Public“, „richtet ein 
Rundſchreiben an die Diviſions⸗Generale, um ſie aufzu⸗ 
fordern, durch die Infanteriechefs unter ihren Befehlen den Etat der⸗ 
jenigen Offiziere feſtzuſtellen, ; 
und in 3 des Krieges benutzt wurden. Diejenigen, 
welche in Algier Dienſte genommen, zählen nicht zu dieſer Kategorie.“ 

Mehrere Journale, ſchreibt das „Journal des Debats“, beſchäftigen 
ſich feit einigen Tage mit einem Briefe, welcher von Herrn Dupan⸗ 
loup an den „Impartial du Loiret“ eingeſendet wurde und der ſich 
auf den obligatoriſchen und unentgeltlichen Unterricht bezieht. 
Dieſer Brief iſt beſonders deshalb wichtig, weil er nicht nur allein die 
perſönliche 
auch die kün 
wenn das 


tige Stellung der ultramontanen Partei in der Kammer, 
rojeft des Miniſters des öffentlichen Unterrichts zur 


Diskuſſion kommen wird, andeutet. Der Biſchof von Orleans ſpricht 


ſich gegen die Unentgeltlichkeit und den Schulzwang aus. Gegen die 
Unentgeltlichkeit, weil ſie in ſeinen Augen nicht die Begünſtigung des 
Unterrichts als Wirkung haben würde, und weil überall, wo die 
Schule unentgeltlich genoſſen wird, fie weniger beſucht werde; gegen 
den Schulzwang, weil, ſeiner Meinung nach, „das Mittel nicht ure 
iſt. Wir wiſſen nicht, ob das Mittel nicht einfach iſt, in jedem Falle 
iſt der Einwurf aber ſehr unbeſtimmt. Herr Dupanloup hat übrigens 
gegen die Unentgeltlichkeit ein anderes Argument: „Die Unentgeltlich⸗ 


Feit”, ſagt er, „wird die meiſten unſerer religiöſen Schulen zerſtören, 


aus dem entſcheidenden Grunde, weil ſie nicht mehr die Konkurrenz 
mit den zu unentgeltlichen Schulen gewordenen Gemeindeſchulen werden 
aushalten können.“ Das iſt, man muß es ausſprechen, ein wahres 
biſchöfliches Argument, aber kein Argument der Laien, und wir werden 
ſehen, ob man daſſelbe in der Kammer vorbringen und ob ſich irgend 
ein Depntirter der er Rechten 1 wird, der verlangt, man 
möge die allgemeinen Intereſſen der Bevölkerung den Privatintereſſen 
der kongreganiſtiſchen Anſtalten aufopfern. 

Ueber die zweite Niederlage, die der Bonapartismus auf 
Corſica gelegentlich der Präſidenkenwahl im Generalrathe von Ajaccio 
erlitten hat, verlautet, daß der Republikaner Limperani mit 29 Stim⸗ 
men zum Präſidenten gewählt wurde, während ſein bonapartiſtiſcher 
Gegner, Gavini, nur 21 Stimmen erhielt. Die imperialiſtiſche Mi⸗ 


norität bat hierauf einen Proteſt gegen die Wahl Limperani's einge⸗ 
reicht, mit dem Hinweis, daß 


em $ ein Deputirter, der in der Nationalver⸗ 
ſammlung für die . ya Louis * 


apoleons geſtimmt, nicht Präſi⸗ 
dent eines Generalrathes werden könne. Wie es ſcheint verlieren die 


Bonapartijten auf Corſica nicht nur ihren Einfluß, ſondern auch ihren 


Verſtand. 5 r ; 
Abermals ift die Rede von er uſion zwiſchen der älteren und 
jüngeren Linie der Bourbonen A 
Notiz in der legitimiſtiſchen „Union“, welche den Fuſionsgedanken als 
ein unwürdiges Spiel bezeichnet und meint, man habe ſchon geſehen, 
daß ein König erwürgt und ihm fein Szepter entriſſen wurde; von 
einem König jedoch zu verlangen, er möge ſich mit eigenen Händen er⸗ 
würgen, das fei neu und könne nur in unſerer Zeit vorkommen. 
Der „Temps“ ſchreiht: „Die Ausgabe des neuen Geld papiers 
das Comptoir d'Escompte hat noch nicht begonnen, aber die 
Kupferplatte iſt bereits fertig. Die neuen Scheine werden un ih 
die Größe der der Bank von Frankreich haben. Sie werden au nf 
1 9 lauten und im Betrage von 10 Millionen ausgegeben werden. 
ie Scheine werden von neun Bankhäuſern ſolidariſch garantirt wer⸗ 
den; ſie werden immer von der Bank gegen Bankbillets bis zum 1 


dur 


Frankfurt a. M. Leipzig, Hamburg, 


as bonapar⸗ 
zu nehmen. 
as! 


e feines Beſitzers berufen ſchien. Aber Herr Thiers — 


errn 
at je nde!? 
: Da aul aus. Er nahm feinen Titel, Herr Der 
1 e ſeine Million wieder an ſich und Herr Rouher iſt jetzt mit 
einen * 


. N € 4 
peſche de Haupt des Generals b. eu Mel attadirten 
erent v. Saint Ballier, daß gewiſſe Streitpunkte zwiſch en eE 


räumenden ſechs Departements durch das Einſchreiten der Generale 


Den Bewohnern des Departements dürfen ferner 


welche Gefangene auf Ehrenwort waren 


Meinung von Herrn Dupanloup in dieſer Frage, ſondern 


8 bezieht ſich hierauf eine 
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ten geichrieben: Mit Bezug auf 


von Nom, 
am 7. ohne Sang und Klan 


verhielt ſich durchaus gleichgültig, und der ganze Verſuch, Rom zu 
eleiteten sinter nas 
zu Eo 


päpſtli 
was mit der Theorie 


Januar 1876 eingelöſt werden, an welchem Tage die Emiſſion zu Ende 

Die Eiſenbahn⸗Geſellſchaften haben ſich verpflichtet, die neuen 

heine anzunehmen.“ 

Verſchiedene Blätter wollen wiſſen, daß Herr Jules Favre, Y 
kennend, daß es ihm von nun an unmöglich ſei, noch ferner in der 
Oeffentlichkeit aufzutreten, auf dem Punkte ſtehe, ne Entlaſſung 
als Deputirter zu geben. Andere behaupten, daß er ſich mit der 
er trage, den Herzog von Broglie in London als Botſchafter zu er⸗ 

en. = 

Der Fürſt Poniatowski befindet fid) jetzt wieder in 8 
Derſelbe war Senator unter dem Kaiſerreich, und da er das Gehalt 
(30,000 Fr. pro Jahr), das damit verbunden war, verloren hat, fo 
will er ſich jetzt ganz der Muſik widmen. Ungtücklicherweiſe für ihn 
erkannte jedoch der Operndirektor ſein Talent nur ſo lange an, als er 

enator war. Dies verhindert ihn jedoch nicht, daß er ſich um den 
latz Aubers im Inſtitute bewirbt. f 

Der abſcheuliche Schandfleck des Kaiſerthums, das Syſtem der 
Mouchards hat unter dem gegenwärtigen Regimente noch zugenom⸗ 
men und ſteht in ſchönſter Blithe. Das ſchwarze Cabinet wt her⸗ 

eſtellt und in Thätigkeit. Alle Briefe aus Corſica wurden in jüngſter 
Zeit erbrochen, die Ausgabe der fremden Zeitungen wird ſehr oft ver⸗ 
gert und manchmal ganz verhindert; verſchiedene belgif fe und ſchwei⸗ 
r Zeitungen werden ſogar ſchon an der Grenze oder im Zentral⸗ 
oſtbureau in Paris zurü gehalten. In dieſen Dingen herrſcht die 
rößte Willkür und neulich machte fid die „Gazette de Paris, zum 
cho der ſehr gerechtfertigten Klagen der in Paris wohnenden Frem⸗ 
den, denen die Journale, auf welche ſie abonnirt haben, zurückgehalten 
werden oder verſpätet zugehen. Seit Caſimir Perier am Ruder ijt, 
find nicht nur die Verzögerungen der Ausgabe, ſondern die Konfiska⸗ 
tionen verſchiedener auswärtiger Blätter wieder ganz gewöhnlich. 

Dem „Daily Telegraph“ wird von ſeinem Pariſer Korreſponden⸗ 
die künftige Konſtitution der 
franzöſiſchen Armee iſt man dem Vernehmen nach zu einer allge⸗ 
meinen Entſcheidung gelangt und ich habe Grund zu glauben, daß die 
Hauptgrundzüge des umgeformten Militärſyſtems folgende ſein wer⸗ 
den; Die Armee wird in neun Corps oder in eben ſo viele Militär⸗ 
Divisionen getheilt, deren Hauptquartiere in Paris, Verſailles, Rouen, 
Chalons, Lyon, Marfeille, Bourges, Lille und Rennes ſein werden. 
des Corps wird aus drei Diviſionen beſtehen, jede Divifion aus 
qe Brigaden, jede Brigade aus er Regimentern mit der Effektiv⸗ 
ärke von 3000 Mann, fo daß die Armee außer dem gehörigen Quan⸗ 
tum Kavallerie und Artillerie, 324,000 Mann Infanterie zählen wird. 
Die Truppen ſollen nicht, wie bisher der Fall geweſen, in den großen 
Städten, ſondern in ſtehenden Lagern in der Nähe des Zentrums ihrer 
Diviſionen cinguartirt werden. Nach der Drilljaijon ſoll ein Drittel 
der Mannſchaften auf Urlaub in die Heimath entlaſſen werden. Für 
die Vertheidigung von Algier ſoll ein Extracorps von 45,000 Mann 
aus Freiwilligen der Armee gebildet und die algieriſchen Truppen 
nicht zum Dienſt in Frankreich herangezogen werden. In dieſem Lande 
felber foll das Militärcorps nur im Kriegsfalle beweglich fein. 


i Italie u. 

Rom, 6. Nov. Wie man verſichert, wird Graf Braſſier de 
St. Simon, der deutſche Geſandte am hieſigen Hofe, auf ſein 
Verlangen in Ruheſtand verſetzt und Graf Perponcher, gegen⸗ 


wiäartig Geſandter Deutſchlands in Holland, ihn erſezen. N. Fr. Pr) 


Nom, 6. Nov. Der unter den Aufpiegien Mazzinis am 1. d. 
M. bier eröffnete Arbeiter⸗Kongreß, dem die Arbeiterverbände 
capel und Turin ihre Mitwirkung entzogen hatten, iſt 
mehr begraben als geſchloſſen worden. 


heilnehmer vorhanden. Das Publikum 


Es waren nicht viel über 50 


dem Zentrum einer nach mazziniſtiſchen Ideen 
Fir als Gegenbild der von London aus veg 
vollſtändiges Fiasco erlitten. 

Aus Rom wird der „Pall Mall Gazette“ 4 rieben: „Kardinal 
Antonelli it über die Ernennung der Biſchöfe und über Die 
e Allokution ſehr ärgerlich, da cine Allokution die offi⸗ 
daß der Papſt ein Konſiſtorium ider Uke. 
einer Gefangenſchaft durchaus in Widerſpruch 
In Das diplomatiſche Corps hat ihm heute fein Erftaunen ſowohl 
ber das Konſiſtorium wie über die Allokution, welche Se. Eminenz 
noch vor drei Monaten unter den beſtehenden Verhältniſſen für un 
möglich erklärte, ausgedrückt. Der Papſt bleibt bei ſeinem Entſchluſſe 
Rom zu verlaſſen, falls die religivjen Orden unterdrückt werden. Das 
Gerücht von der Rückkehr des Grafen Trauttmansdorff nach 
Rom it unrichtig. Graf Kal nocki wird feinen Poſten wieder an⸗ 
treten. Baron Kübeck kommt hierher zurück und geht darauf nach 


Eine Wiener Geſchichte. 

„Pensionnat de jeunes demoiselles“ ſtand deutlich über dem 
offenen Thorgang jenes alten, dunklen Hauſes, und einzeln und grup⸗ 
penweiſe traten junge und noch jüngere Mädchen eines Tages durch 
jenen Thorgang ein. 

Violett oder Schwarz war die Farbe der Toiletten, und leiſen 
Trittes und auch nicht ſchäkernd und einander überjagend, wie es wohl 
ſonſt geſchah, fticgen fie in das zweite Stockwerk hinauf. 

In der Mitte eines einfach geſchmückten Saales ſtand der ge- 
ſchloſſene Sorg, der die irdiſchen Reſte ihrer einſt vergötterten Di⸗ 
rektrice umſchloß. Sie beſprengten ſich und den Sarg mit ges 
weihtem Waſſer, knieten nieder, verrichteten unter leiſem Schluch⸗ 
zen ein kurzes Gebet und flüſterten dann, in Gruppen zuſammen⸗ 
ſtehend, leiſe, leiſe, als ob ſie die arme Entſchlafene nicht wecken 
wollten. 

Hin und wieder entſchlüpfte wohl ein heftiges Wort den jungen 
Lippen oder das zornige Funkeln eines Augenpaars wurde ſichtbar — 
da gab das Eintreten eines jungen, ſchönen Mannes der Szene ein 
neues Intereſſe. 

Widerſtrebend, mit unſicheren Schritten naht der Eintretende dem 
Sarge, legt einen Kranz von weißen Roſen auf denſelben und preßt 
halblaut die Worte hervor: „Verzeih' mir, wie ich Dir ver⸗ 
zeibe.” Dann neigte er fein todtbleiches Haupt gegen die jungen 
Mädchen, und — eine Stunde darauf deckte die Erde Sarg und 
Roſen. 

Ein Jahr vordem war die Verblichene ein junges, ſchönes, blühen⸗ 

des Mädchen geweſen. Sie war Vorſteherin eines in der höheren Ge— 
ſellſchaft ſehr beliebten Inſtitutes, und es ſchien, als lache ihr die Zu⸗ 
kunft im roſigſten Lichte entgegen. Verwunderlich war es nur, daß die 
junge Dame nicht ans Heirathen dachte, woran, wie man ſagt, junge 
Damen doch zu denken pflegen, oder wenn ſie daran dachte, daß ſich 
kein Freier finden wollte. 
Die kleinen und großen Penſionärinnen lachten wohl ſchelmiſch, 
wenn ihnen ein ſolches Wort zu Ohren kam, und blickten dann ſo ver⸗ 
ſchämt⸗geheimnißvoll und altklug vor ſich nieder, als wollten ſie ſagen: 
„Uns iſt das durchaus nicht auffällig“; aber eines Tages war die 
ſchöne Direktrice doch Braut geworden, und die kleinen Dinger ſchüt⸗ 
telten erſtaunt ihre Köpfchen. 

„Ein Beamter, ein junger, ſchöner, ernſtblickender Mann, war der 
Bräutigam, und vier Wochen nach der Verlobung war die Hochzeit. 

Die junge Frau hatte ihr blühendes Ausſehen ſchnell verloren, ſie 
war dann immer kränklich, und der junge Gatte blickte noch ernſter als 
ſonſt und ließ fic) nur felten ſehen. 


e 


zielle Erklärung abgebe 


2 g á 2 
Konſtantinopel. Graf Braſſier de St. Simon, der unterwegs in 
Savona krank geworden tft, wird im Palaſt Caffarelli, wo Graf Ar⸗ 
nim zu wohnen pflegte, abſteigen. 5 

Großbritannien und Irland. 

London, 8. Nov. Der öſterreichiſche Geſandte iſt hier angekom⸗ 
men. — Die zur Unterſuchung des auf der „Megära“ ſtattgehabten 
Unglücks eingeſetzte Kommiſſion wird fofort nach abgehaltener Kriegs⸗ 
gerichtsſitzung zuſammentreten. 3 

London, 6. Novbr. Die heutigen Morgenblätter brachten Die 

Ernennung des Parlaments⸗Mitgliedes für Dover, Herrn Je if el, 
zum Solizitor⸗General. Es war davon ſchon längere Zeit die Rede. 
Der Genannte wird als tüchtiger Advokat gerühmt und hat ſich in 
kurzer Zeit eine geachtete Stellung im Une Faid verſchaffen der 
ftanden. Zu dieſer Ernennung bemerkt „Daily News” : Es iſt be⸗ 
kannt, daß Herr Jeſſel ein Jude iſt, nicht nur ſeiner Geburt nach, 
ſondern aus unverhohlener Ueberzeugung, und ſeine Ernennung iſt 
ein Beweis, daß Gladſtone entſchloſſen tft, der Aufhebung der auf 
das ö begründeten Beſchränkungen praktiſche Folge 
zu geben.“ : 
Deer Londoner Fonds für die Hülfsbedürftigen von Chicago hat 
jetzt die Höhe von 47,000 L. erreicht. Inzwiſchen bringt die letzte 
new⸗yorker Poſt wieder einige Einzelheiten über die Zerſtörungen, 
welche das Feuer anrichtete. Zerſtört wurden fünf Getreide⸗Elevato⸗ 
ren mit 1,600,000 Bufhels Getreide, während eilf Kornſpeicher mit 
fünf Millionen Bufhels unverſehrt blieben. Die Sale ver Vorräthe 
von Mehl und Schweinefleiſch verbrannten; 50 Mill. Sub geſägtes 
Stabholz verbrannten; 210 Mill. Fuß blieben übrig; Kohlen 80,000 
Tons verbrannt, 79,000 Tons übrig. Die Vorräthe von Spezerei⸗ 
Waaren, Schnittwaren, Schuhwaaren verbrannten zum großeren 
Theil, während von fertigen Kleidungsſtücken über die Hälfte zerſtört 
wurde. Trotz alledem wurde kaum mehr als die Produktion von drei 
Wochen zerſtört. Es ſtehen noch 30,000 Häuſer, während das Grund⸗ 
Eigenthum natürlicher Wat nicht verbrennen konnte. Nach einer 
ſorgfältigen Schätzung ergiebt fic, von Chicago nicht weniger als 20, 
— why mehr als 2 pt. feiner Mobilien und Immobilien ver⸗ 
oren hat. 

Wenn Heinrich IV. von Frankreich geſagt haben ſoll: „Gott 
beſchütze mich vor meinen 1 o — fagt der „Daily Tele⸗ 
raph” — hätte Napoleon III. weit richtiger ſagen können: „Gott 
zeſchütze mich vor meinem Vetter!“ Jeder Vetter hat ihm ein neues 
Kreuz aufgebürdet. Prinz Peter war der „ſchmutzige Junge“, der ſich 
ſtets aus einer Patſche in die andere brachte. Im Prin zen Napo⸗ 
leon Jerome haben wir den klugen Jungen, den Ueberflieger, zu⸗ 
leich aber auch den unverbeſſerlich verkehrten Jungen, der, don den 
eſten Abſichten für ſeine Dynaſtie durchdrungen, es doch ſtets fertig 

b ſo weit er nur den 
leich dem bekannten 
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Zirkel und Donaufürſtenthümer. 
Konſtantinopel, 7. Novbr. Der Bey von Tunis erhielt erſt 
gegen die völlige Anerkennung der Sultans⸗Suzeränetät die direkte 
Erbfolge⸗Ordnung zugeſtanden. Der Bey verpflichtet ſich ferner, ſeine 
Finanzen zu ordnen und alle Reichs⸗Inſtitutionen der Türkei in Tunis 
einzuführen. England unterſtützte den Bey; Frankreich erklärt, dieſen 
Vertrag nicht anerkennen zu können. (Pr.). $ - 
Eine wohlthätige Maßregel ijt in der Ausführung begriffen. Die 
Paſchawirthſchaft wird in Hinkunft einer ſtrengen Kontrole unter 
worfen, die General⸗ Gouverneure der Provinzen, die bisher in ihrem 
Vilajet“ fait: ſouverän ſchalteten und walteten, werden förmlich unter 
polizeiliche Aufſicht geſtellt. Zu dieſem Behufe wird das Reich in fünf 


Da, eines Tages, gab's große Unruhe im Hauſe, es war ein Hin⸗ 
und Herlaufen, ohne daß man recht wußte, was da vorging, da er⸗ 
tönte der ſchrille Schrei eines Kindes — die Frau Vorſteherin war 
Mutter geworden. Das traf ſich gerade fünf Monate nach der Hoch⸗ 
zeit, und einen Augenblick ſchien es, als ob das Inſtitut einen großen 
Theil feiner wechſelnden Bevölkerung verlieren ſollte, da trat ein Mann 
muthig in die Schranken und legte linde die Hand auf die der Sitte 
geſchlagene Wunde. Es war das die Hand eines Prieſters, alſo eine 
geweihte Hand, die man nicht zurückſtoßen durfte — eines Prieſters 
der in Wort, Blick und Geberde ſtets nur Liebe und Nachſicht predigte 
und der in der vornehmen Welt hoch in Anſehen und Gnaden ſtand. 
Als Katechet des Penſionats wie als Beichtvater der jungen Frau, die 
er ſchon kannte, als fie noch ſelbſt Schülerin war, ſtand ihm dieſe 
Mittlerrolle wohl zu, da zerriß ein gewaltſames Ereigniß den ſchönen 
Mantel, den er prieſterlich über die Wöchnerin geworfen hatte. 

Der junge Vater des, wenigſtens ihm ſo unerwartet erichienenen- 
Kindes, in allen Dingen fanft, fricofertig nnd fügfam, hatte feine che- 
liche Wohnung verlaffen und war nicht wieder dahin zurückgekehrt. 
„O, ich ſchäme mich unter die Leute zu treten,“ war ſeine einzige 
Antwort, wenn man ihn bat, zu ſeiner Fran zurückzukommen. Da 
wurde ihm ein Briefchen in die widerſtrebende Hand gedrückt, das ihm 
in wohlbekannten Schriftzügen ſagte: „Ich habe Gift genommen, komm' 
ſchnell, denn ich liebe dich und möchte dir's noch einmal ſagen.“ 

Das war zu Mittag, und gegen vier Uhr Abends war fie todt 
Freilich hatte fie ihrem Gatten, wie fie es gewünscht, noch jagen können, 
daß fie ihn und nur ihn liebe, daß ſie gefallen ſei, bevor ſie ihn ge⸗ 
kannt, daß ſie das Bekenntniß aus Scham von einem Tage auf den 
andern verſchoben habe, daß ſie ihn bitte, ihr zu verzeihen und das 
arme Würmchen nicht zu verlaſſen, damit es nicht in die Hände jenes 
Prieſters falle, der ſie, kaum den Kinderjahren entwachſen, verführt, 
verderbt habe! 

Das ift die Geſchichte der armen Frau. Der Gatte iſt im Irren⸗ 
hauſe, der edle Katechet blüht in voller Geſundheit und predigt für die 
vornehme Welt, heute wie geſtern, das Evangelium. (N. Fr. Pr.) 


Die grönkändiſchen Meteorfteine. 


Stockholm, 2 November. Der Prof. A. E. Nordenftjölo, welcher 
id jetzt als Reifender in Göteborg befindet, hat auf die Behauptung, 
daß die von ihm im vorigen Jahre in Grönland entdeckten und in die⸗ 
ſem Jahre nach Europa gcbra ten großen Meteoriten nicht kosmiſchen, 
. vielmehr telluriſchen l oder aus dem Innern der 

rde mit dem hervorbrechenden Baſalt emporgehoben find, eine vor⸗ 
läufige Antwort erlaſſen, aus welcher hier die Hauptreſultate ſtehen 


mögen: „Das von Grönland hergebrachte Eiſen enthält eine Miſchung 


Inſpektions⸗Bezirke getheilt, zwei in der europäiſchen Türkei und drei 
in Kleinaſien. Jede ſolche Sektion wird von drei ge en Beamten des 
Staatsrathes zu bereiſen fein; alle Wünſche und Beſchwerden der Ein⸗ 
wohner, alle Klagen gegen den Paſcha ſind dieſen Beamten vorzutragen. 
Damit aber dieſe Inſpektoren ganz unparteiiſch vorgehen, werden fie 
nicht zuſammen ihre Reiſe antreten, ſondern Einer nach dem Andern. 
Der Zuftand jeder Provinz wird ſomit dreimal im Jahre von drei 
verſchiedenen Beamten geprüft, ſo daß die Inſpizienten ſich ſelber gegen⸗ 
ſeitig auch kontroliren. Die bisher begangenen Mißbräuche werden 
von einer eigens dazu eingeſetzten Kommiſſion ſchonungslos unterſucht. 
Die Kontrole der Finanzgebahrung iſt gleichfalls zur Verhütung von 
Unterſchleifen verſchärft worden. i 

Belgrad, 7. November. Aus vielen Gemeinden langen aa er 
an den Fürſten Milan ein, welche die Freude der Bevölkerung über 
die Zuſammmenkunft des Fürſten mit dem Kaiſer Alexander aus⸗ 
drücken, die neue Hoffnungen einflöße. In demſelben Sinne übergab 
heute das hieſige Stadtverordneten⸗Kollegium eine Adreſſe an den 
Fürſten. — ,Srbsti Narod“, ein von der Belgrader Regentſchaft ſub⸗ 
veutionirtes Blatt, erklärt, die Reiſe des Fürſten Milan in die Krim 
habe den Zweck, dem Hauſe Obrenowitſch den Thron zu ſichern und 
Bosnien zu erwerben. Die Zaſtawa will wiſſen, daß die Annäherung 
Serbiens an Rußland lange planirt ſei und jetzt beſtändig bleiben 


werde. (Pr.) 
Deutſcher Reichstag. 


Berlin, 9. November. (18. Sitzung.] 12 Uhr. Am Tiſche des 
Bundesrathes Delbrück, v. Lutz, v.! den. v. Scheurlen u. A., in 
der Hofloge der Kronprinz. 
or dem Eintritt in die T. O. verlangt das Wort der Abg. Be⸗ 
hel: Die Majorität des Hauſes hat mir geſtern auf Wunſch des Prä⸗ 
fidenten das Wort entzogen; ich will an dem Vorgang weiter keine 
fachliche Kritik üben; ich überlaſſe es getroſt der öffentlichen Meinung 
zur Beurtheilung, ob meine Worte das Verfahren des Präſidenten und 
des Reichstags rechtfertigten. Aber dagegen muß ich aufs Allerent chie⸗ 
denſte proteſtiren, daß das Haus, indem es mi im Namen der Ord⸗ 
nung maßregelte, ſelbſt dieſe Ordnung aufs Schwerſte verletzte. Der 
§ 43 der Geſchäftsordnung lautet: „der Präſident iſt berechtigt, die 
Redner auf den Gegenſtand der Verhandlungen zurückzuweiſen und 
zur Ordnung zu rufen. Iſt ſolches in der nämlichen Rede zweimal 
ohne Erfolg geſcheyen und fährt der Redner fort, ſich vom Wien 
ſtande oder von der Ordnung zu entfernen, ſo kann die Verſammlung 
auf die Anfrage des Präſidenten ohne Debatte beſchließen, daß ihm 
das Wort über den vorliegenden Gegenſtand genommen werden folle, 
Nun hat mich der Herr Präſident geſtern zweimal unterbrochen, aber 
nicht zweimal zur Ordnung gerufen. Der einzige, ähnliche Fall wäh⸗ 
rend der fünf Jahre, die ich in dieſer Verſammlung ſitze, pafſirte im 
dergangenen Jahre und betraf meinen Parteigenoſſen Liebknecht. Der⸗ 
ſelbe war aber vorher zweimal ausdrücklich zur Ordnung gerufen wor⸗ 
1 Ich konſtalire, daß dieſe unerläßliche Form geſtern nicht beob⸗ 
achtet iſt. : : y: 
räſident Simſon: Ich habe bisher angenommen, daß es in 
erlei Fällen genügte, den Redner zweimal auf ſeine Verletzung der 
Jarlamentariſchen rdnung aufmerkſam zu machen, ohne ausdrücklich 
die Worte zu gebrauchen: „Ich rufe Sie hiermit zur Ordnung“. In 
dieſem Sinne habe ich geſtern nach beſtem Wiſſen gehandelt und halte 
uch jetzt meine Anſicht aufrecht; ich bin aber bereit, die Frage zur 
erathung der Geſchäftsordnungs⸗Kommiſſion zu überweiſen. Abg. 
ebel: Darauf muß ich allerdings beſtehen; Unterbrechungen des 
zräſidenten kommen auch bei Rednern anderer Parteien ſehr häufig 
dor, obne deshalb für Ordnungsrufe zu gelten. Präſident Simſon: 

ie ennie neee wird die Frage berathen; bis da⸗ 
bin halte ich meine Entſcheidung aufrecht. , 
Su dritter Lefung wird darauf der Geſetzentwurf, betreffend die 
ührung der Gewerbeordnung in 6 
Aus d Einnahmen des nordd 


des lleberſchuſſes aus dem Bundeshaushatt don 1870, edit de 
— bei der zwei en Leſung — mitgetheilten Reſolutionen ohne Die 


ſion endgültig genehmigt. 

Es folgt die erſte Berathung des von den Abgg. Laster, Miquel, 
v. Stauffenberg, Friedenthal, Herz, v. Bernuth und Fürſt Hohen⸗ 
lohe⸗ S n eingebrachten und von allen liberalen Fraktionen 
unterſtützten Geſetzentwurfs, er einziger § alſo lautet: An die 
Stelle der Nr. 13 des Art. 4 der Verfaſſung welcher Artikel die der 
Beaufſichtigung Seitens des Reichs und der Geſetzgebung deſſelben 
unterliegenden Angelegenheiten unter 16 Nummern aufzählt, von denen 
die Nr. 13 die gemeinſamne Geſetzgebung über das Obligationsrecht, 
Strafrecht, Handels⸗ und Wechſelrecht und das gerichtliche Verfahren 
enthält, tritt die nachfolgende Beſtimmung: Die gemeinſame Ger 
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von metalliſchem Kohleneiſen, Phosphornickeleiſen, Kohlenwaſſerſtoff⸗ 
Verbindungen und kleineren ſcharf begrenzten Körnern von Schwefel⸗ 
eiſen. Es ſtimmt daher in ſeiner uſammenſetzung ganz überein mit 
demjenigen Eiſen, welches in den weißen Meteorſteinen gefunden wor: 
den it, unterſcheidet ſich aber jo vollſtändig von allen beweislich tellu⸗ 
riſchen Mineralien, daß ich mich ohne Gefahr verpflichten kann und 
mich verpflichte, einen binnen Jahr und Tag in feſter Kluft auf der 
eiſenreichen fkandinaviſchen Halbinſel gefundenen Kubikzoll von einer 
leichartigen Subſtanz mit taufend (1000) Reichsthalern einzulöſen. —, 
as grönländiſche Eiſen bildet ferner ein gleichſam verfilztes Aggregat 
von Eiſenpartiteln, an Struktur dem beweislichen Meteoreiſen völlig 
leich, aber ganz abweichend von einer durch Schmelzung gebildeten 
cane Auch das Vorkommen des Schwefeleiſens als ſcharf ber 
grenzte Körner, eingeſprengt in die übrige Eiſenmaſſe, und die ſchon 
durch eine gelinde Erwärmung zerſtörbaren organiſchen Stoffe, welche 
dem grönländiſchen Eiſen angehören, ſprechen dagegen, daß dieſe Blöcke 
jemals der Schmel zhitze ausgeſetzt geweſen ſind. Woher dieſes Eiſen auch ge⸗ 
kommen fein mag, erupliv Ut es nicht. Eigenthümlich wäre es auch, 
zu erfahren, wie mau das Auftauchen der großen Eiſenblöcke aus der 
ſeichteren Baſaltmaſſe zu erklären denkt — ein Prozeß, welcher meines 
Erachtens Gravpitationsgeſetze fordert, denen gemäß die Steine von 
dem Meeresboden plötzlich auf den Spiegel deſſelben uns entgegen⸗ 
ſchwimmen könnten. Dazu kommt, daß die Hauptmaſſe des grönlän⸗ 
diſchen Baſalts aus gehärteten Lagern von vulkaniſcher Aſche beſteht, 
nicht aber aus Lavaſtrömen, welche erſtarrt ſind, und daß man eben 
in dem ſogenannten Gange, wo die Meteorſteiue vorkommen, wirk⸗ 
liche „Pebbels“ von Baſalt gefunden hat, welche beweiſen, daß der 
Gang eine von oben gefüllte Kluft in dem Felſen bildet. Dieſe und 
viele andere Gründe ſcheinen deutlich zu beweiſen: 1) daß das grön⸗ 
ländiſche Eiſen wirklich gleich allem übrigen Eiſen, das mau zuvor auf 
der Erdoberfläche gefunden hat, mel ent Urſprunges iſt und daß 
dieſer Erdfund die Lehrſätze in der Wiſſenſchaft nicht umſtößt, welche 
durch ſorgfältige, lebenslange Forſchungen gewonnen worden ſind von 
vielen Gelehrten, unter denen ich hier „peifpielsweife anführen will 
Ebladuy, Schreibers, Biot, Haidinger, Arago, Humboldt, Berzelius: 
2 Daß das Eiſen in einer Zeit berabgefallen ijt, da die grönländi⸗ 
ſchen Bafaltberge ſich bildeten durch Anhäufung ungeheurer Maſſen 
vulkaniſcher Aſche, welche Tid hernach gehärtet hat; 3) daß die bei dem 
Meteoriten-Fundorte in den Baſalt eingeſprengten Funken und Schei⸗ 
ben von Eiſen gewöhnlich von Neuem gehärtete Reſte von Eiſenblöcken 
bilden, welche einer Verwitterung ausgeſetzt geweſen find, gleich der⸗ 
jenigen, welcher dieſe Eiſendlöcke zur Verzweiflung des Sammlers noch 
jetzt unterworfen ſind. (Die von Nordenfkjöld im vorigen Sommer 
von Grönland mitgebrachten kleineren Meteoriten, welche hier in dem 
mineraliſchen Muſeum der Akademie der Wiſſenſchaften unter gläſer⸗ 
nen Glocken aufbewahrt werden, ſind in Verwitterung begriffen.) 
Ein aus der älteren Geſchichte tesi MIA Stein im Kirchſpiel 
Morup in Halland © Ellen hoch, 7½ Ellen breit), der Glum⸗Stein 
enannt, welcher im „Jahre 1816 nach einer darauf befindlichen In⸗ 
ſchrift nach P. Verel’S Meſſung nur 2 Ellen vom Meere ent ernt 
lag, liegt jetzt von demſelben 60 Ellen entfernt, nach einer Meſſung 
des Ingenieurs E. Karlsſon, welcher in dieſem Sommer den Bauten 
an dem Leuchtthurm zu Warberg vorgeſtanden hat. Hiernach wäre 
alſo die lang behauptete, aber immer noch bezweifelte 
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fo würde die Sache viel verwickelter und ſchwieriger werden, als im 
Reichstag. Und wenn Preußen wirklich fo vorginge, in welcher Lage 
wären dann die übrigen Staaten? Sie würden gezwungen fein, das 
preußiſche Elaborat anzunehmen; ſie würden verzichten pat die Theile 
nahme an einer großen ziviliſatoriſchen Arbeit der Nation. (Sehr 
wahr!) Die einzelnen Staaten verlieren durch unſeren Antrag 


über das geſammte bürgerliche Recht, das 
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| Abg. Miquel: Der 1 5 iſt nicht entjtanden aus Rückſichten 
guf die Tagespolttik; er iſt unabhängig vou, dem eden ee den 

Neigungen und Abneigungen der augen licklichen Parteikämpfe. Er iſt ) 1 t 1 vorbereitet, mit Freuden zuſtimmen. Der Artikel 4 unſerer Verfaſſung 
auch nicht neu; im Reichstage wird er heut zum drittenmal, im preu» | nichts, was fie bisher, beſaßen, ſie gewinnen aber als giebt uns überdies in Nummer 13 ein ſo reiches Gebiet für unſere 

e Abgeordnetenhauſe iſt er ſchon einmal verhandelt worden. Ich | Theilnehmer an der seal ER großen Aufgabe. Man Thätigkeit, daß wir noch lange zu thun haben werden, bis wir den 
e 

N gelähmt; aber was de en fic bis jetzt geleiſtet? Nichts, und fic 


t brachte ihn ſchon bei Berat ie der norddeutſchen Bundesper- dort geſtellten Anforderungen gerecht geworden ſind; wozu ſollen wir 
ie Damals die ſtagtsrechtlichen Befugniſſe des neu zu ſchaffenden] konnten freilich auch Nichts leiſten. Bedenken Sie ferner, daß einzelne 


aſſung ein und er wurde aufs lebhaftefte von Männern befürwortet, uns neue Aufgaben ſtellen, ehe die alten gelöſt ſind? Hüten wir uns 
e fi y N I * y \ vor dem Wege, den die Franzoſen eingeſchlagen haben, dem Wege der 
Staatsweſens möglichſt So blag ſuchten, uy nenne hier nur ame | Stücke des bürgerlichen Rechts ſchon unter die Kompetenz der Reichs⸗ | Uniſizirung und Zentralifation, er führt zum Empire und vom Empire 
ſere 8 Kollegen Wächter und Gerber. Er wurde trotzdem —perfaſſung fallen. Ich erinnere Sie an das Geſetz über das geiftige | in den Abgrund. Einheit dort, wo es nöthig Ut! im Usbrigen fot 
ich möchte faft ſagen, zufällig — abgelehnt. Später 1869. nahm ihn] Eigenthum und wenn wir morgen, wie es in unſerer Befugniß liegt, | unfer Streben gerichtet nach Eintracht und Einigkeit vor Allem aber 
dann der norddeutſche Reichstag mit ſehr großer Majorität an, ‚auch ein Patentgeſetz erlaſſen, ſo fällt das gleichfalls in das Gebiet des bür⸗ nach Freiheit. Zu dieſer letzteren aber gehört es, daß fic das Vokk 
Kollegen, die ihm im konſtituirenden Reichskag opponirt hatten, ſtimm⸗ gerlichen Rechts. Daſſelbe {gt ſich aber nicht zerlegen, wie ein Schach⸗ nicht ohne Noth aus den Gewohnheiten und Anſchauungen heraus⸗ 
ten diesmal für ihn. Da von der Bundesregierung gar keine Erklä⸗ | brett; einzelne Stücke laſſen ſich nicht willkürlich berausreißen und leh⸗ reißen, die feiner ganzen Entwickelung entſprechen, und ihm durch 
rung erfolgte, ſo brachten wir den Antrag, um das Votum des Reichs⸗ nen Sie unſeren Antrag, ab, UN legen Sie die Geſetzgebung auf dew | Jahrhunderte hindurch lieb und werth geworden find; Beifall rechts.) 
tage zu verſtärken, in das preußiſche Abgeordnetenhaus ein, und dieſe einzelnen Gebieten, die ſchon heute unter die Reichskompetenz fallen, bg. Dr. Friedenthal: Ich freue mich, daß der Vorredner 
Partikularvertretung, die bei einer derartigen Erweiterung der Reichs⸗ völlig lahm. Auch hoffe ich nicht, daß unſere Gegner heute noch die uns nicht Kompetenzbedenken gegen den Antrag geltend gemacht hat; 
1 am Meiſten zu verlieren hat, ſtimmte ihr dennoch | Theorie von der „Kompetenz⸗Kompentenz“, o elegant und fein fie auch er entbindet mich dadurch von der Nothwendigkeit, auf dieſe rein for⸗ 
mit überwältigender Mehrheit zu. Heute tritt der Antrag zum erſten | von hervorragenden Mitgliedern dieſes Hauſes ausgebildet worden iſt, 

noch aufrecht erhalten werden; fie iſt hinfällig, ſeitdem der Norddeutſche 
Bund zum deutſchen Reich geworden ft. Endlich meine Herren, appel- 
live ich an die juriftiihe Einſicht der Juriſten unter Ihnen und an ein 
gewiſſes natürliches Gefühl der Laien. Der große Rechtslehrer Puchta, u 
einer der konſervativſten Juriſten definirt das Recht als die gemein | folgen. — Nach meiner hiſtoriſchen Grundanſchauung iit das Recht 
jame Ueberzeugung der in rechtlicher Gemeinſchaft Lebenden. Diefe | ein lebendiger Organismus; es wird nicht gemacht, es wächſt auf dem 
ſcheinbare Tautologic hat einen ſehr tiefen Sinn. Ohne gleiches Recht | Boden des Volkes. Die Aufgabe des Geſebgebers kaun es alſo nicht 
j keine deutſche Gerechtigkeit, ohne deutſches Recht keinen deukſchen Staat! | fein, das Recht nach kosmopolitiſchen und philoſophiſchen Grundſätzen 
Berechtigung des Reichs, die Zivilpr RnB zu regeln. Unmög⸗ | Dies Gefühl wird 1 Antrag mehr su er gewinnen, als meine | zu konſtruiren, ſondern zu uden, was aus dem Leben und den Gee 
lich kann ich hier das ganze weite Rechtsgebiet erſchöpfen; ich muß] ſchmuckloſen Worte vermögen. (Lebhafter Bei all.) wohnbeiten hervorgewachſen it. Wenn das Recht aber ein lebendiger 
mich begnügen, die Hauptfundamente des Antrags in allgemeinen Zü⸗ Abg. Reichenſperger (Erefelo): Nicht Zweifel an der Kom- Organismus iſt, jo kann man es wohl der beſſeren Ueberſicht wegen 
gen vorzuführen. H., wir haben bereits in au and ein ges | petenz machen mich zum Gegner des Antrages, ſondern der Stand⸗ | im Vortrage in einzelne Theile zerlegen, ein Zerſchneiden dieſes ye 
meines, bürgerliches Recht. Wie die Sprache trotz aller Mannigfal⸗ | punkt, welchen der Abg. Dr. Braun kürzlich in ſeiner draſtiſchen Weiſe ganismus aber, wenn es ſich um die Quellen des Rechtes handelt, wt 
ligkeit der Dialekte ein großes organiſches Ganze iſt, wie die Sitte in | durch die Worte charakteriſirte: „Die deutſche Buntſcheckigkeit fol [unmöglich. Die Einteilung in Obligationenz und Sachenrecht, wie 
den verſchiedenen Gegenden verſchieden, in ihren Hauptzügen aber der | überall da, wo ſie gemeinſchädlich iſt, ausgerottet werden; wo dies | fie das römiſche Recht durchführt, entfpricht unſerer deutſchen Rechts⸗ 
ganzen Nation eigenthümlich iſt, ſo haben wir trotz der Verſchiedenheit J nicht der Fall iſt, wollen wir Jeden nach feiner Fagon ſelig werden entwickelung durchaus nicht, welche ſich namentlich in der Gegenwart 
der Rechtsſyſteme ein gemeinſames, Deutſches, bürgerliches Recht. Fat laſſen.“ In ähnlicher Weiſe Äußerte der Abg. Miquel neulich, er wolle davon mehr und mehr losgelöſt hat; ich erinnere Sie nur an die ger 
life) und forme exiſtiren allerdings drei große Rechtsſyſteme: Das nichts weniger als Zentraliſation der Geſetzgebung; man müſſe wohl ſetzlichen Beſtimmungen über die lettres au porteur, wo Perſonen⸗ 
preußiſche Landrecht, der Code Napoleon und das gemeine römische | unterſcheiden zwiſchen ſolchen Gegenſtänden, die in gemeinſamer Weile | und Sachenrecht untrennbar durcheinanderlaufen. Der Rechtszuſtand, 
echt. ch will bier nicht eingehen auf die traurige Geſchichte | zu regeln feien, und ſolchen, die man beſſer der Partikulargeſetzgebung | welchen der Vorredner zu konſerviren wünſcht, hat in der Zeit, in 
der Vergangenheit, die zu dieſen verſchiedenen Syſtemen geführt hat, | überlafie. Der Standpunkt, von welchem aus ich den Antrag bes welcher Deutſchland ein wirklich nationales Leben beſaß, niemals exi. 
arüder find alle Juriſten einig, daß anf die Dauer cin folder Zus kämpfe, gehört alſo jedenfalls nicht zu den „veralteten Borurtheilen.” | ftivt; das kleinſtaatliche Recht iſt erſt entſtanden p eiuer Zeit, in wel⸗ 
ſtand nicht beſtehen kaun, daß unſere Jurisprudenz, wenn fic hier un | Die Frage, um die es fich für mich handelt, iſt die: Sit die Aufrecht⸗ cher man nicht das Recht entwickelte, ſondern Geſetzmacherei trieb, und 
thätig zuſchauen wollte, ihre Abdankungsurkunde Unterzeichnen würde. erhaltung des partikularen Rechts gemeinſchädlich oder gefährlich? | es iſt mir unerklärlich, wie man an dieſe Epoche ſeine Sympathien 
Auch in der Praxis macht ſich das Bedürfniß einer Reform aufs drin⸗ Dieſe Frage muß ich bejahen in Bezug auf das Straf⸗, das Handels⸗ anknüpfen kann. Das Recht muß als lebendiger Organismus, nicht 
endſte fühlbar. Eine fo verdienſtvolle Arbeit das preußiſche Landrecht | und namentlich das Wechſelrecht, aber verneinen in Bezug auf das | erfunden, es muß gefunden werden, und zwar ſind es drei Quellen, 
ſeiner Zeit war, heute genügt es nicht mehr, es ift eine Schöpfung des | Gebiet des Privatrechts, des Sachen und Perſonenrechts, insbeſondere | die fic) dem Geſetzgeber hier darbieten: die Anſchauungen und Ge⸗ 
aufgeklärten Abſolntismus, der ſtets das Gute wollte, aber oft Schäd⸗ des Erbrechts, des Familienrechts, der ehelichen Güterverhältniſſe ac, | wohnheiten des Lebens, die Wiſſenſchaft und die. rechtsfindende Thä⸗ 
liches ſchuf. Die Landrechtsjuxiſten ſelbſt halten es nach Inhalt und auf welches der Antrag die Kompetenz der Reichsgeſetzgebung aus- tigkeit der Suriften. — Wo können Sie die erſte dieſer Quellen vet 
form für überwunden. Der Code itt ihm in der Faſſung weit über⸗ dehnen will. Wenn das deutſche Volk eben aus dem Meere herausge⸗ ner und ungetrübter wiederfinden, als in einer Verſammlung, welche 
egen, doch bleibt er immer fremdes Recht. Trotz aller ſeiner Vorzüge krochen wäre, und es handelte ſich darum, feine Nechtsverhältniſſe | Vertreter aus allen Theilen und aus allen Ständen Deutſchlands in 
und trogoem, daß wir ión pes werden zu Rathe ziehen müſſen, Hat überhaupt erſt feſtzuſtellen, fo wäre gegen eine ſolche gemeinſame Re⸗ ihrer Mitte zählt? Nur hier, auf nationalem Boden, können die be⸗ 
er fico doch nur in Deutſchland pepe können, weil der Mangel einer gelung nichts einzuwenden. Aber ſeit Jahrhunderten haben ſich die rechtigten Eigenthümlichfeiten zum Ausdruck kommen und ihre Beriid- 
Geſammtvertretung hinderte, an ſeine Stelle Beſſeres zu ſetzen. Was | Gewohnheiten und Anſchauungen der verſchiedenen Stämme in der fichtig ing finden. Blicken Sie auf die Einzelſtaaten; gewähren dieſe 
nun das gemeine römiſche Recht betrifft, fo bin ich ſelbſt ma Studium ihnen eigenthlimlichen Weiſe entwickelt und dieſem echt germaniſchen | eine größere Garantie für die Achtung Der Stammeseigenthümlichkeiten 
und Praxis gemeinrechtlicher Juriſt und poll hoher Bewunderung ſeiner [Zug na Individualiſirung, der nicht zu verachten iſt, würde der Ans 
großen, mächtigen, alle Gewalt; aber dies lateiniſch geſchriebene, | trag direkt entgegentreten. In mancher Beziehung hat mir der Vor⸗ 
kaufendfach zweifelhafte Juriſtenrecht wird nie ein zolksrecht were | redner aus der Seele geſprochen; ich befage mit ihm das Eindringen 
den. Wenn das deutſche Volk durch dasſelbe auch viel gelernt hat,] des römischen Rechts, das in unheilvoller Weise die Weiterentwickelung 
jo hat es doch auch viel gelitten, denn dies Recht hat feine Sitten | unferes nationalen Rechts gehemmt hat; ich erkenne an, daß in | | 

und Gewohnheiten mit Füßen getreten. Noch heute iſt dieſer Kampf | Deutschland Biete verknöchert und verzopft iſt. Sollen wir dieſen Zu⸗ i mt 
nicht vorbei. Bis Savigny haben die Juriften aus dem römiſchen | ſtänden aber dadurch entgegentreten, daß wir ein gemeinſames Geſetzbuch | trotz der bedeutenden Kräfte eine Entwickelung des Landrechts nicht 
t nur lernen können; erſt durch ihn und ſeine Nachfolger haben | improvifiren, eine allgemeine Kodifikation des beſtehenden Rechts vorneh⸗ CB EN. Um zur Blithe zu gelangen, ijt es nothwendig, daß die 
beherrſchen gelernt und m ſeitdem aus Schülern Lehrer ge- | men, und Alles in einen Topf werfen? Ein Uebel würden wir dadurch iſſenſchaft auf nationalem Boden ſtehe und ihre Quelle wie ihr Ziel 
fie haben das römiſche Recht weiter entwickelt und ein wirk⸗ jor in aber nur, um dadurch vielleicht ein noch größeres hevorzu⸗ in dem Leben des Volkes habe. Die Bildung der Juriſten auf den 

3 deutsches Recht geſchaffen. Deshalb hatte ich Recht zu | rufen. Der Grund dieſer Beſtrebungen iſt, wenn die Antragíteller es Univerfitäten, die für das politiſche Leben 


eſprochen werde, doch vorbehaltlich der berechtigten Dialekte. Legen 
ie uns einen Antrag vor, der dahin geht, die Regierungen anzuregen, 
das Gemeinſame unſerer Geſetzgebung auszuſoudern und das berechtigt 
Eigenthümliche als Partikularrecht zu reſerviren, ich werde einem 
ſolchen Autrage, der das Material für die gemeinſame goed 


jagt zwar, ihre Thätigkeit auf dieſem Gebiete würde dann ganz 


male Frage einzugehen und ich kann — wie es der Sache eutſpricht — 
mich den rein inneren Gründen zuwenden. Zunächſt weiche ich von 
dem Vorredner darin ab, daß ich nicht glaube, der Autrag müſſe zu 
einer vollſtändigen Kodifikation des ganzen bürgerlichen Rechts führen, 
und darum kann ich ihm zu den daraus gezogenen Konſeguenzen nicht 


Male vor die Vertreter der geſammten deutſchen Nation und noch viel 
dringendere Gründe ſprechen heute flix ihn, als früher. Nun hat man 
uns eingeworfen, der Begriff „bürgerliches Recht. Mi nicht präziſe ges 
nug. Ich beſtreite das; die juriſtiſche Wiſſenſchaft hat eine ſehr klare, 
ſcharfe Grenze zwiſchen bürgerlichem Recht und den anderen Rechts⸗ 
gebieten gezogen. Kurz ausgedrückt umfaßt das bürgerliche Recht das 
geſammte Privatrecht. Die Kompetenzerweiterung der Reichsverfaſſung, 
die unſer Antrag bezweckt, liegt gewiſſermaßen ſchon implicite in der 


durch die Homogeneität ihrer Beſtandtheile? Die bairiſchen Schwa⸗ 
ben hängen mit den württembergiſchen Schwaben jedenfalls enger zu⸗ 
ſammen, als mit den Franken, mit denen ſie in demſelben Staate ver⸗ 

Wiſſenſchaft betrifft, ſo iſt — das beweiſt die 


einigt ſind. Was die y 
Erfahrung — eine Entwickelung derſelben in dem engen Nahmen 


enkbehrt, zu der alle Kräfte der Nation ufanmenwirken follen. Das sentratijiren. Mit der Annahme und Durchführung des Antrages dadurch, daß wi 
bezweckt unſer Antrag, der nicht der Ausfluß eines haltloſen unbe⸗ würde die Juſtizhoheit der Einzelſtaaten vollſtändig beſeitigt ſein und dergeben, fie mit friſcherem Leben erfüllen und von jener Kleinigkeit, 
qu ndeten Einheitstriebes iſt. Nur das Reich kann eine ſolche Aufgabe] was bleibt dann überhaupt noch von ihrer ganzen Souveränetät | die tie mit Landrechtspara raphen herumſchlägt, zurückkommen. Un⸗ 
den, und nur auf dieſem Wege geſchieht den Einzelſtaaten am de ich nicht gegen den Antrag jein, wenn uns ter den heutigen Verhältniſſen vertieft ſich der angehende Juriſt auf 
wenigſten Abbruch, da ſich das Reich begnügen wird, die großen maß⸗ ch ein fertiges Geſetzbuch vorlegten; fo aber | der Univerſität entweder in die Wiſſenſchaft und ſteht daun dem prat: 
gebenden Men n aufzuſtellen, und alles Uebrige den Partikularſtaaten tiſchen Leben gegenüber, ohne es zu verſtehen, oder er betrachtet die 
zu überlaſſen. In Sachſen hat man Aden e geltende Recht zu Jurisprudenz ausſchließlich als 


übe ver J ; Reiches carte blanche; durch Amendirung iſt es nicht möglich, einen lie 
kodifiziren und allen Neſpekt vor der tüchtigen Arbeit! aber gerade die 15 5 von der Wiſſenſchaft. 
ſächſiſchen Juriſten werden doch unſerm Antrag zuſtimmen, weil jener 


von der fo oder fo zuſammengeſetzten. Kommiſſion vorgelegten Entwurf 1 Gerade Sie nach rechts), die Dicfe 
2 f N in unferem Sinne umzugeſtalten, wir würden ihn einfach annehmen kängel unferer Rechtsbildung jo vielfach betonen, ſollten hierin eine 
Verſuch ſonſt ein todter Buchſtabe bleiben wird. Wir in Preußen 5 
könnten vielleicht am erſten Aehnliches verſuchen. Aber wenn im dor⸗ 


oder ablehnen müſſen und geben alſo unſeren Einfluß faſt vollſtändig ernſte Aufforderung zur Annahme unſeres Antrages finden. Was 
tigen Landtage die Vertreter der drei Rechtsſyſteme zuſammenſtießen, 


übrig? Trotzdem wür 
die Antragſteller ſoglei 
ben wir mit der Annahme des Antrages nur der Regierung des 


durch Annahme des Antrages aus der Hand. Auch ich wünſche mit | endlich die rechtsfindende Thätigkeit der Juriſten alls Quelle des Rech⸗ 
den Antragſtellern, daß in ganz Deutſchland eine einheitliche Sprache ! tes betrifft, fe kann ſich auch dieſe naturgemäß nur auf nationalem 


[omeviiden Wales” zur Evidenz erwiefen, Der Ingenieur Sarlsjon | in das Gehirn feinen augenblicklichen Tod zur Folge hatte. Natürlich! * Splendid. Mademoiſell é Kelly, eine beliebte Schau⸗ 
xt den Stein abgezeichnet, dann ſeine Lage genau abgewogen und | ijt eine unglückliche Liebe das Motiv dieſer That. ſpielerin des Gymnafetheaters, welche in Alexander Dumas neuem 
—.— apace auch einen ausführlichen Bericht darüber an die — — re gun visite 55 Be 7 junge Mie Tel, un 1 
ehörde einzureichen. Der Allerſeelentag in Paris. Während des Allerſeelentages auf der Bühne einen ſchönen Brillantring fallen, der durch die Spat⸗ 
: . Bi 1 waren die anche wie ober am 2. November, von einer großen Sa ud wan b de e aR uniten 5 

Mirza-Schaffy und Nodenſtedt. Maſſe Leidtragender beſucht. Die Negierung ſchien einige Demonftra- i Edelſtein. Betrübten Herze is und mit verſchwol⸗ 


eblich den koſtbaren 


ſonen erwarte en; dem Ki re wie : 16 * 
tionen erwartet zu haben; denn auf dem Kirchhof Montmartre wie vor | fonen Augen erſchien Mademoiſelle Kelly am anderen Tage zur Probe 


Friedrich Bodenſtedt hielt kürzlich zu Barmen eine intereſſante dem Pore⸗Lachalſe waren mehrere Shwadronen und eine ziemlich be⸗ s F ig x 0 

Be SETS Gt igen Dei ga | Cat Som ran ., ag menge un BEE 
g. 8 + — : A = | maßregeln erwieſen ſich als unndehtg. ie Za er Kränze, welche H. fa? 5 nis . ; 
Fant, bat ong pel 2 A Felten aug bed EN zur Peston auf die Grüber Godefroy Cavaignac :s und EAS (beide auf dem Die Bobe feines Werkes a (citer Hatte und kagge, Ds haber e 
1 ie ſtäti eS Y Y Y Y Y 85 3 1 ies 5 q AA E Y Y ¿ ) > q in 

eien, aber die Beſtätigung dieſes Faktums aus des Letzteren eigenem | Montmartre) niedergelegt wurden, erwies ſich als viel weniger ben] mein Kind?“ Unter Schluchzen berichtete die Kelly. ibe Leid. „Ich 


Munde zu vernehmen, war höchſt anziehend. Mirza⸗Schafſp, erzählte] deutend, als in den Jahren des Kaiſerreiches. Die radikale Partei | wette, daß ich Ihren Ring finde“, verſetzte Dumas, „die Marchintiten 


MSoventient, Hat indelien Par fein Lehrer der ber Ihe Beit ſeines Auf, hatte erſichtlich Alles vermeiden wollen, was den Gegnern der Anmeftie | haben jedenfalls maclätlig aeludt. Man bringe mir eine Werne. 


enthaltes daſelbſt. Er war fein Lehrer der pert chen Sprache, ein und der Gnadenmaßregeln hätte eine Handhabe bieten können, um die 5 | 77 4 8 

ſchei “Sri er f riſtiſche „„ g . E 4 — „Wie, Herr Dumas, Sie wollten ch y Sie nich 
Mann von ſehr beſcheidener Griftens, aber von einer fo harakteriftiichen [Ausführung dieſer Penberata zu verhindern. Die großen emeinſamen ehe ehr an pe Sie en doch nicht in die ae not 
Lebensanſchauung, daß Bodenſtedt ihm Freund wurde und ihn aufrich⸗ Gräber auf beiden Kirchhöfen, iu denen ſich die in den Maitagen ge⸗abſteigen!“ — „ch finde mich ſchon zurecht. Warten Sie, in fünf 


tig lieb gewann. Durch pe. Unterricht wurde er in die perfifche | fallenen, reſp. kriegsrechtlich erſchoſſenen Nationalgardiſten befinden N ein ich d / Fae pany rar 8 

JJCCCC%%% ih Met DG So ec or Reh | Guo ml er Be nen erty Bt ONG 
fi e Y nt : 1 ap ; { 8 (eat > . y 7 | 

eigenen Anſichten, Gedanken und Meinungen dem aufmerkſamen Schuler ohne die geringſte Demonſtration. 6 den Augen der verwirrten Schauſpielerin. Kurz darauf kam er trim 


und Freund mitzutheilen. Der Unterricht wurde für Bodenſtedt da⸗ sake N y: } L kurz dar y 
durch aufs Höchſte intereſſant und es war ganz natürlich, daß Der ge⸗ = ES - 2 RS phirend zurück. „Ich hab es Ihnen ja geſagt“, rief er, „hier Ihr 
meinſame Gedankenaustaüſch inſpirirend auf den mit ollos Gabe Der Unterrock der Kaiferin. Die „Daily News“ bringt in | Ning!“ Dabei reichte er dem hübſchen Kinde einen prachtvollen Bril⸗ 
ausgerüfteten Deutſchen wirkte. Die Gedichte, welche derſelbe während einem ihrer letzten Leitartikel u. A. folgende Reflexion über Frankreich: lantring dar; nur war derſelbe in einem Etui verwahrt. Alexander 
dieſes Aufenthaltes in Perſien dichtete, ſind ſehr zahlreich und ſie ge⸗ „Als das zweite Kaiſerreich den Höhepunkt ſeines Luxus und Ruhmes | Dumas war nämlich aus den Souterainräumen des Theaters auf die 


wannen unter der Beſchäftigung mit perſiſcher Literatur die den perſi⸗ erreicht hatte, wurden einige jeiner Aubeter durch die ſatyriſche Ode | Straße gelangt, hatte ſich zum erſtbeſten Juwelier des Boulevard be⸗ 
ſchen Gedichten eigenthümliche Form. Eigene Gedichte hat Mirza: eines, anonymen Dichters, die den Namen: „Der Unterrod der Kai geben und einen Brillantring als Erſas für den verlorenen gekauft. 
Schaffy niemals verfaßt. Das, was Bodenſtedt als „Gedichte des ſerin“ führte, in Entrüſtung verſetzt. Irgend ein Hof⸗Journal war Und jo weint Fräulein Kelly nicht mehr und wirkt in. den Proben und 

Mirza⸗Schaffy“ veröffentlichte, find ſeine eigenen Arbeiten, die aber in Verzückung gerathen über das were Muſter eines Uuterrockes für Vorſtellungen Dumas'ſcher Stücke mit nie gekanntem Feuer mit. 

dem Umgang mit dem Manne, deſſen Namen fie 5 55 8 e Saiferin, SER tee pid ee me 218 bab der Dan : 

ſtebung verdanken. Somit können die gegenſtandsloſen Unterjuchuns |‘ toff und die koſtſpielige Anfertigung des Artikels Diejen MIL n BET an eis; AS E AS a 
hen ae name Oli een er Da eben | TEE O gia as ne I eher Die Dr Bere ai ty | 1S Seda RESET ce geet Duns ele 
ie Werke Mirza⸗Schafſy's angeftellt haben, als ada en angeſehen | To r Dichter auf und ſtellte in gie pe von Verſen voll ſaty.] dort gehauſt hatte. Mehr als 200 Häufer find zerſtört; 30 Pagod 
— Es war lange nach Fr. Bodenſtedts Rückkehr nach Deutſch⸗riſcher Schärfe Die Lage des Frauzoſen und der Franzöſin niedrigen dort gens eee ene derart 

— er auf ein Kanes Verlegers eine Heine Sammlung | Grades dar; der Böswillige zeichnete die Lage Frankreichs ſelbſt, wie | 9 23 Aden bl bre Krb beer, baten Sant 200 = bint, 

noch ungedruckter Gedichte herausgab. Es befanden ie darunter viele, | cs, von Steuern belgitet, demoraliſirt, verarmt und geknechtet der Eine orlugleſiſche Krie a 195 Ja fact beſchädigt 10 Eu er Man 

welche in Perſien entſtanden waren und in denen fido Bodenſtedt, nach] kaiſerlichen Dame einen neuen Uunterrock verſchafft. Die längſt ver⸗ ht nicht Den vi 18 2 0 Opfer N Abit worden e 

der naiven Art der perſiſchen Dichter, unter dem Pfeudonym feines | geſſene Satyre erhält jetzt eine gans neue Anwendung. „Der Unter⸗ ah iger als 2 Pi = 

Lehrers ſelbſtredend und ſelbſtlobend einführte. So nannte er die kleine] rock der Kaiferin“ wird zum Verkaufe feilgeboten. Eine Republik E Sa 

Sammlung, auch in Erinnerung an die mit feinem Lehrer verbrachten | bietet dem Meiſtbietenden das Kleidungsſtück an. Das Quartier Breda Riga, 3. November. Hier it folgender Betrug enldeckt. Ein 

Stunden, „Lieder des Mirza⸗Schaffy. Bei der Auswahl dieſer Lieder | farm nun, wenn es ihm gefällt, den Preis dafür zu zahlen, in kaiſer⸗ Geſchäftsmann kaufte in Königsberg für 3000 Thlr. Indigo, ¿abu 

verfuhr Herr Bodenſtedt, wie er erzählte, gar nicht fo ſehr ſtrenge.] lichem Staate einherſtolziren. Kaiſer und Kaiſerin find nicht mehr da; darauf 300 Thlr. an und beauftragt den Verkäufer, die Sendung unter 

Ein Theil der geſchriebenen Gedichte wurde rechts gelegt und unter das Kaiſerreich ſelbſt iſt zufammengeſtürzt, und die alten Gewänder [Nachnahme der reſtirenden 2700 Thlr. abgehen zu laſſen und zwar au 

dem Namen des Mirza⸗Schaffp gedruckt; ein anderer Theil kam auf | des Kaiſerthums werden durch den Hammer des Auktionators vere ſeine Adreſſe nach Dryſſa (Station der DünaburgsWitepsfer Eiſen⸗ 

die linke Seite und erſchien unter dem Namen Fr. Bodenſtedt. Daß äußert. Als das Gedicht geſchriebe wurde, da bedeutete „der Unter: | bahn). Der Abſender wartet lange Zeit auf ſeine Nachnahme, 

die erftere, kleine Sammlung einen fo bedeutenden Erfolg haben follte, | rod der Kaiſerin“ den Luxus, den Glanz, den Prunk, den Ruhm, der endlich erhält er von der Station Dryſſa die Nachricht, daß Adreſſat 

daß ſie in alle lebenden, letzthin ſogar in die hebräiſche Sprache über⸗ durch das Schwert errungen, die E die g die durch ununterbrochene | nicht zu ermitteln fet, und die Waare nicht länger auf der Bahn liegen 
fetzt worden iſt und dem deutſchen Publikum ſchon in der 33. Auflage | Erfolge gekauft wird. Heute deuten die Worte nur auf Demüthigung, | könne Der Königsberger Abſender verfügt nunmehr, daß die Waare 
bVorliegt, war von dem Dichter nicht vorauszuſehen. Niederlage und Verbannung, auf eine geſtürzte Dynaſtie, eine 367° nach Riga geſandt werde, fie trifft ein und wird empfangen; als inder 
N 5 — ſtörte Ordnung der Dinge, auf eine Republik, die, im Befige der ver? | der Empfänger die irte köffnen will, findet er beſchädigte Plomben 
= Wiſſen, 6. November. [Cin origineller Selbſtmord.] | laſſenen Koffer und Schränke des banferotten Imberialismus, dieſel⸗] und, anſtatt Indigo, Mauerſteine und Stroh. Vermuthlich bat alo 
Geſtern Abend erſchoß ſich der Ingenieur N. aus E. in einer wahrhaft] ben durchſtöbert und die Röcke und Kleider des Kaiſerreiches ausver⸗ | der unbekannte Empfänger das Geſchäft mit irgend einem Eiſenbahn⸗ 
Wei Geschoß benutzte er den Brautring, reſp. ach kauft, um einen Theil jeter Schulden zu bezahlen.“ beamten in Dryſſa gemeinſchafllich gemacht. Die angezahllen 300 


igi Als - $ 2 k. N 
! ee ud traf damit ſo ſicher, daß das Eindringen desſelben !. ae a Thlr. werden don Zoll und Fracht aufgezehrt. 


ines einzelnen Staates unmöglich. So iſt beiſpielsweiſe in Preußen 


penn. Det ‚größten Sci plo 
Seichichte Italiens, Englands un Frankreichs wird 
Y der ten cuidarte nauticos Grundlage wie; . 


Brodſtudium und entfernt ſich voll⸗ 
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Boden entwickeln. In den Landesvertretungen der Einzelitaaten macht 
ſich der Einfluß der theoretiſchen Juriſten meiſt in einer Weiſe gel⸗ 
tend, daß das Volksleben mit ſeinen Forderungen und Bedürfniſſen nur 
elten zu ſeinem Rechte kommt. Das Geſetz wegen Beſchlagnahme der 

rbeitslöhne, an welchem man in Preußen Jahre lang berathen hatte, 
würde wahrfcheinlich noch heute nicht ins Leben getreten ſein, wenn 
die Vorlage nicht vor das Forum einer allgemeineren e des 
deutſchen Volkes gelangt wäre. Nur eine ſolche kann den Bann 
brechen und den realen Bedürfniſſen gerecht werden. Sie, meine Her⸗ 
ren (zum a glaubten durch die Aufnahme von Grundrechten 
in die Verfaſſung die perſönlichen Rechte ſicherſtellen zu müſſen; 
nehmen Sie unſern Antrag an, und ſie werden in einer geſunden Ge⸗ 
richtsorganiſation eine hen Garantie für die perſönliche Freiheit 
[ebafien, als durch alle Grundrechte der Welt. (Beifall rechts.) — 

icht um die Frage der Zentraliſation oder Dezentraliſation handelt 
es ſich hier, ſondern um das gerechte Verhältniß bei der Abgrenzung 
der Autonomie gegenüber der einheitlichen Geſetzgebung. Was die 
Franzoſen Uebeles erfahren haben, war die Folge der ſtraffen, alles 
individuelle Leben erſtickenden Fee Da vor einer ſolchen wird 
uns die Entwickelung unferer 3 Adern ren wird uns die Aufrich⸗ 
tung ne uſtitutionen bewahren. Man hat uns den Vor⸗ 
wurf eines Verſinkens in den Militarismus und Materialismus ge⸗ 
macht; ſo lange unſere geſetzgeberiſche Thätigkeit auf das militäriſche 
und wirthſchaftliche Gebiet beſchränkt bleibt, ſcheint ein ſolcher Vor⸗ 
wurf nicht ohne Berechtigung; 5 ſie uns demſelben jeden Grund 
zu entziehen, indem Sie uns die Möglichkeit geben, unſere Thätigkeit 
auch idealeren Gegenſtänden zuzuwenden. — Meinem Naturell entſpricht 
es, ſtets das zu ſuchen, was eint, was verſöhnt, was die Spitzen der 
konfeſſionellen und politiſchen Gegenſätze abſtumpft; als eines der 
beiten Mittel hierzu erſcheint nur der vorliegende Antrag; nehmen Sie 
denſelben an und helfen Sie dadurch mit an der Wiederaufrichtung 
des deutſchen bürgerlichen Rechts, das wir leider zu lange verloren 
haben. (Beifall.) 

Abg. v. 8 Es kann ein dringendes Bedürfniß eintreten, 
die Kompetenz des Reiches auch auf das Gebiet des bürgerlichen 
Rechts auszudehnen. Aber nur dann, wenn ein musste Be⸗ 
dürfniß ganz {peated an uns herantritt. Gerade die Haupttheile des 
Zivilrechks: Eigenthumsrecht, Familienrecht und Erbrecht müſſen der 
partifulari dischen Belebgebung zur Zeit überlaſſen bleiben. Selbſt zur 
Zeit des Abſolutismus hat man dies Gebiet des Rechts geachtet und 
anerkannt, daß der Bundesherr nicht befugt ſei, Recht zu machen; es 
würde das Rechtsgefühl der deutſchen Stämme ſchädigen, wenn wir 
ohne Weiteres die Geſetzgebung über das Gebiet dem Reiche übertra⸗ 
gen. Der Reichstag kann nach ſeiner en gar nicht fähig 
und im Stande ſein, alle einzelnen Intereſſen der Einzelländer auf 
dieſem Gebiete zu kennen und zu würdigen, und man hat alle Urſache 
gerade hier ſich vor einer Ueberſtürzung der Legislatur zu hüten. 

Abg. e Wenn ſchon der ſelige Bundestag das Be⸗ 
dürfniß nach 11.5 auf dem Gebiete der Geſetzgebung nicht voll⸗ 
ſtändig unberückſichtigt laſſen konnte, ſo kann es unmöglich Wunder 
nehmen, daß das neue Deutſchland darauf drängt, mit dieſer Geſetz⸗ 
grbung Ernſt zu machen. Gerade auf dieſem Gebiet iſt ein gewiſſes 

aß von Zentraliſation geboten. Die rai ift bier auf 
albem Wege ſtehen geblieben: wir haben eine gemeinſchaftliche Zivil⸗ 
Prozeßordnung und ein gemeinſchaftliches Verfahren; ich glaube aber, 
daß dies Bedürfniß erſt in zweiter Linie hervortritt und daß wir in 
erſter das Bedürfniß haben eines gemeinſchaftlichen Rechts im allge⸗ 
meinen Leben. In meinem engern Vaterlande, Baiern, iſt, was das 
Zivilrecht betrifft, ein Zuſtand eingetreten, wie er trauriger und troſt⸗ 
oſer und unhaltbarer kaum denkbar iſt. Wir haben in Baiern, wenn 
ich nicht irre, etwa 80 verſchiedene geltende Landrechte. (Hört! Heiter⸗ 
keit. ir haben dort, abgeſehen von den 4 großen geltenden Rechts⸗ 
Syſtemen, dem römiſchen, bairiſchen, deln ichen und franzöſiſchen Recht 
ein Ober ränkiſches, ein Nürnberger, ein Aſchaffenburger u. ſ. w., kurz 
eine vollſtändige Muſterkarte von beſtehenden Rechten dak es nicht 
nur dem gemeinen Manne beim beſten Willen unmöglich it, fie dar⸗ 
fiber — informiren, was Rechtes ijt, ſondern, daß auch die Gelehrten 
er nicht überall wiſſen. Das aber iſt gerade jene Verwirrung 
und Syſtemloſigkeit, von der der Abg. Reichenſperger ſprach. Ich bin 


weit davon entfernt, die hairiſche Regierung fir dieſen Mißſtand ver⸗ 


antwortlich zu machen. me Dinge können nur in einem größe⸗ 
ren Staate zu einer heilſamen Reform gebracht werden, dem alle die 
Mittel und Kräfte zu Gebot ſtehen, über die man disponiren muß, 
um in dieſer Richtung von Grund aus umgeſtaltend vorzugehen und 
Erſprießliches zu ſchaffen. — Die Gegner des Antrages ſagen uns, es 
tet noch etwas Anderes hinter dem Antrage, was wir ver: 

weigen. Nun, meine Herren, ich will Ihnen dieſes andere 

otiv, was mich außer dem nationalen zu dieſem Antrag 
bewegt, ganz 1 und frei bekennen. Ich geſtehe offen, ich und 
meine politiſchen Freunde wünſchen und hoffen, daß es uns auf dieſem 
Wege am (eichtejten möglich fein wird, die obligatoriſche Zivilehe eine 
zuführen. (Aha! rechts und im Zentrum.) Ja, m. H., das Wort muß 
ausgeſprochen werden, und ich hoffe auch, daß alle liberalen Elemente 
dieſes Hauſes uns in dieſem Beſtreben auf das Kräftigſte unterſtützen 
werden. Ich gehöre zu denen, . glauben, daß die bisherige Macht 
der Kirche auf dem Gebiete des Eherechtes eine berechtigte nicht ſei. 
Noch meiner Auffaſſung iſt überhaupt die in faſt ſämmtlichen deutſchen 
Ländern garantirte Gewiſſensfreiheit fo lange eine leere Phraſe, als 
die Zivilehe nicht obligatoriſch beſteht. (Zuſtimmung und Beifall links.) 
Wer gegen dieſes Rechtsinſtitut ankämpft, der zwingt eine erkleckliche 
Anzahl von Staatsangehörigen dazu, die heiligſten Gefühle ihres Her⸗ 
zeus zu verleugnen und aus fonfeffionellen Gründen ſich in die Unmög⸗ 
lichkeit verſetzt zu ſehen, eine Ehe abzuſchließen, bloß weil die Kirche 
fast, id) gi es nicht, und weil der Staat erklärt, ich kann da nicht 
helfen. er, m. H., dieſer gm führt zu etwas noch Bedenkliche⸗ 
rem, er führt zur religiöſen Heuchelei und zum Wechſel der Religionen, 
indem er die Menſchen, nur um Sara li ſoziale Zwecke zu erreichen, 
nöthigt, die Religion zu vertauſchen. Mir iſt es immer unfaßbar er⸗ 
ſchienen, warum Geiſtliche als ſo heftige Gegner der Zivilehe auftreten. 
Ich frage, welchen Werth hat denn die Religion, wenn ſie nicht Pro⸗ 
dukt einer inneren Willensregung iſt? und hat denn der Religionskultus 
in jenen Ländern, in denen die obligatoriſche Zivilehe ſeit Jahren be⸗ 
ſteht, irgend gelitten? Nicht im Geringſten. Ich glaube daher, es 
giebt, unparteiiſch betrachtet, kein ſittlicheres und kein religiöferes Inſti⸗ 
tut, als gerade die Zivilehe; und weil uns dieſer Antrag am eheſten 
dazu führen wird, ſie zu erhalten, aus dieſem beſonderen Grunde bitte 
ich Sie nochmals, nehmen Sie den Antrag an. Beifall links.) 

Abg. Dr. Schwarze. Ich habe den Antrag früher im nord⸗ 
deutſchen Reichstage bekämpft, weil ich ihn für zu weit gegriffen hielt; 
ich erkläre aber, daß ich heute für den Antrag ſtimmen werde. Bravo! 
links.) Ich betrachte nicht wie der Abg. Reichenſperger den Antrag als 
einen ſolchen, der dazu angethan iſt, uns hier neue, uns fern liegende 
Arbeit zu ſchaffen, ſondern als einen, der geeignet iſt, uns gerade die 
Schranken zu nehmen, die uns bei unſeren bisherigen Arbeiten gehin⸗ 
dert haben. (Sehr richtig! links.) Wir wollen uns die nöthige Freiheit 
nine Falk in Y nn Geſetze zu machen, ohne in jedem ein⸗ 
zelnen alle an eine Verfaſſungsänderung zu denken. Durch das letztere 

ewöhnen wir uns leicht daran, die Ver aſſung des Reiches zu ändern; 
eine ſolche pan aber kann ich nur als etwas ſehr Schlimmes 
und Gefährliches anſehen (Zuftimmung). Ich meine, wir ſichern der 
Verfaſſung mehr Anerkennung im Volke und förden viel mehr unſere 
Entwickelung, wenn wir es vorziehen, einmal in einem allgemeinen 
Geſammtgebiete eine nothwendig gewordene Aenderung vorzunehmen, 
als in jedem einzelnen Falle. Was die Zivilehe anbetrifft, fo it für 
mich die Frage eine vollſtändig offene. Ich bin weder für noch wider 
die Zivilehe. Wird einmal das Bedürfniß von allen Seiten als ein 

ringeudes anerkannt, dann müſſen wir fic einführen, und haben wir 
die Kompetenz nicht, nun, dann müſſen wir dieſe uns verſchaffen. Ich 
warne aber davor, dem Vorgange des Abg. Herz zu folgen und ſich 
von dieſem Motiv beſtimmen zu laſſen; die Frage tft eine vollſtändig 
offene und es wird ihr in keiner Weiſe durch den Antrag präjudizirt. 

er Grund, der mich heute bewegt, für den Antrag zu ſtimmen iſt 
der: Ich habe mich durch die Erfahrungen in der Theilnahme an den 
Arbeiten dieſes Hauſes überzeugt, daß das prattifche Bedürfniß einer 
gemeinſchaftlichen Geſetzgebung in der That ein größeres und weit⸗ 
greifenderes ijt, als ich früher annahm. Durch unſer bisheriges par⸗ 
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lamentariſches Zuſammenleben ſind wir in der That mit einer Menge | 
von Auſchauungen und Erfahrungen bekannt gemacht worden, die uns 
beim Beginn desſelben noch nicht vorlagen, und dieſe beffere Erkennt⸗ 
nif beſtimmt mich heute, den Antrag nicht mehr für zu weit gehend zu 
halten. Ich bitte Sie, ihn anzunehmen. (Beifall links.) "ag 
Abg. Schüttinger (Baiern): Der Antrag kann feine unitariſche 
Tendenz nicht aa oa und nach dem offenen Geſtändniß des Abg. 
Herz hinſichtlich der Einführung der obligatoriſchen Zivilehe wird noch 
bedenklicher. it gutem Grunde hat man nur das Obligationen⸗, 
Straf⸗ und Prozeßrecht der Reichsgeſetzgebung unterworfen. Der Abg. 
Herz hat fein engeres Vaterland Baiern als abſchreckendes Beiſpiel 
partikularrechtlicher Entwickelung hingeſtellt. Der bairiſchen Partiku⸗ 
larrechte ſind allerdings zu viel; doch ſind die Zuſtände in vielen an⸗ 
dern deutſchen Staaten ganz ebenſo jhlimm. Auch in Bezug auf die 
Fähigkeit, der e Geſetzgeber hat der Abg. Schwarze uns mehr 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen, als der Abg. Herz aus Baiern. Be⸗ 
ſonders unfere ſoziale Gefeggebung iſt ganz vorkrefſlͤch. Jede Nation 
im großen deutſchen Reiche hängt an ihren Eigenthümlichkeiten, an 
dem Boden, auf dem ſie aufgewachſen iſt. e Etwaige Ue⸗ 
| eften durch die 
Einzelregierung beſeitigt, wen ſie nur guten Willen hat. 


belſtände rechtlicher Natur werden daher auch am urch. 
3 Nivelliren 
und Schabloniren i hier am wenigſten angebracht. 


Abg. v. Stauffenberg. Mit Recht hat der Abgeordnete Frie⸗ 
denthal die zentraliſtiſche Tendenz des Antrages zurückgewieſen. Nie⸗ 
mand denkt daran, auf dieſem Wege den Einheitsſtaat durchzuführen; 
wir wollen jede „Nation“ im großen deutſchen Reiche, wie ſich der 
Vorredner ausgedrückt hat, nach ihrer Fagon ſelig werden laſſen, aber 
dem Reiche geben, was nur durch die Ret gag dat ung gedeihlich 
geordnet werden kann. Der Abg. Reichenſperger hat uns vor fran⸗ 
zöſiſcher Zentraliſation gewarnt. Es iſt dies ein eigenthümlicher 
Zug der rheiniſchen Juriſten, daß fie, geſtützt auf den Code 
Napoléon, das am meiſten zentraliſtiſche Ge etzbuch in Europa, 
für den deutſchen Partikularismus eintreten. (Sehr gut. Derſelbe 
Redner ſagte, er könnte eher mit uns ſtimmen, wenn die Reichsregie⸗ 
rung uns ein bürgerliches Geſetzbuch vorlegte. Wie tft dies über⸗ 
haupt aber möglich ohne unſern Antrag? Der Abg. Schüttinger 
hat ferner hervorgehoben, nicht in Baiern allein, auch in andern 
Bundesſtaaten herrſche eine gleiche Rechtsverwirrung. Dieſer Umſtand 
hätte ihn doch veranlaſſen müſſen, für unſern Ankrag zu ſtimmen. 
(Sehr richtig.) Derſelbe Abgeordnete hat geglaubt, einen Angriff auf 
die bairiſche ali une zurückweiſen zu müſſen, welcher gar nicht 
gemacht worden iſt. Ungemein hat mich aus ſeinem Munde das Lob 
unſerer ſozialen Geſetze überraſcht. Bisher habe ich ihn nur als 
eifrigen Gegner derſelben gekannt. (Hört! Hört!) Hätte ſeine Partei 
zur Zeit der Einbringung dieſer Vorlagen im bairiſchen Landtage 
die Majorität gehabt, fo wären Diefelben nie durchgegangen. (Hört!) 
— Die örtliche Zerſplitterung unſerer Partikularrechte hat einen un⸗ 
erträglichen Zuſtand geſchaffen, ſelbſt in Gegenden, wo große 
Kodifikationen, wie das preußiſche und bairiſche Landrecht, wie 
der Code Napoleon und das öſterreichiſche Cla elten, 
felbft da, wo das gemeine Recht in Kraft fteht. Denn dieſe Rechte 
ermangelten der lebendigen Weiterbildung ihres Heimathlandes. Kein 
Rechtsgebiet war groß und abe enug, einen eigenen Juriſten⸗ 
Kap zu ernähren, Daher Die große niicherheit in unſerer gericht- 
ichen Praxis! Bei Ablehnung unſeres Antrages kommen zwei Even⸗ 
tualitäten in Betracht. Entweder jagt man ſich, die Kompetenzerweite⸗ 
rung des Reiches kann auf die Dauer doch nicht ausbleiben, und un⸗ 
ternimmt deshalb nichts in der Scebgebung der Einzelſtaaten, oder 
man macht dennoch geſetzgeberiſche Verſuche in denſelben, und ſchafft 
eine ganz falſche Zentralijation. Dann wäre es ungerecht, den Ober⸗ 
baiern, der dem Württemberger viel näher ſteht, als dem Pfälzer, mit 
letzterem, nur weil ſie-einem Staate angehören, ein einheitliches Recht 
zu geben. Der Antrag iſt im konſtituirenden Reichstage, und im nord⸗ 
deutſchen Parlamente abgelehnt worden, er wird nicht wieder von der 
Tagesordnung verſchwinden. Schon 1814 wies der alte Thibaut auf 
das ace. Bedürfniß eines 2 Rechtes bin. Wir leben 
etzt in r er er noch günſtigeren [ 
allen wir qv be q icht ungenützt vorübergehen! be 
haftes Bravo.) : : 

Die erſte Berathung wird geicrfofien, zur zweiten verlangt der 
Abg. Mohl das Wort. Die Ankündigung des Präfidenten die⸗ 
jer Redner um 3% Uhr vor dem ermildeten und in feinem Entſchluſſe 
durchaus mit fig einigen Haufe noch reden will, und ſelbſtverſtänd⸗ 
lich gegen den Antrag reden will, wird mit einem ſtürmiſchen Aus⸗ 
bruch der Ungeduld aufgenommen. Der qe. Lasker machte von ſei⸗ 
nem Vorbehalt, als Antragſteller noch das Wort zu nehmen, dem letz⸗ 
ten Redner gegenüber keinen Gebrauch, die zweite Berathung wird ſo⸗ 
fort u en und der Antrag mit einer überaus ſtarken Majorität 
genehmigt E 5 

Schluß 4 Uhr. Nächſte Sitzung Sonnabend 12 Uhr. (Inter⸗ 
pellation ichter, betreffend das Apothekergeſetz, Münzgeſetz, Bundes⸗ 
haushalt). 


Lokales und Provinzielles. 


Pofen, 10. November 

— In dem Saale der Stadtverordneten fand geſtern Abend 
eine Verſammlung angeſehener Bürger ſtatt, um über die Frage 
der für das nächſte Jahr in Ausſicht genommenen Ausſtellung in 
Poſen zu berathen. - 

Herr v. Tempel hof erftattete zumächft Bericht über die Schritte, 
welche bis jetzt bes ofen ſeien. Als Vertreter des landwirthſchaftlichen 
Hauptvereins für Poſen, welcher den Plan anregte im nächſten Jahre 
eine landwirthſchaftliche Ausſtellung zu veranſtalten, habe er ſich zu⸗ 
nächſt mit einer Anzahl hervorragender Pexſönlichkeiten der Stadt in 
Verbindung geſetzt, um die Frage zu berathen, ob mit der landwirth⸗ 
ſchaftlichen nicht eine Ausſtellung von Gegenſtänden der ſtädtiſchen Ge⸗ 
werbe zu verbinden ſei. Dieſes proviſoriſche Komite habe die Noth⸗ 
wendigkeit betont, eine größere Verſammlung darüber zu hören, welche 
durch ihre Beſchlüſſe die Legitimation für ein ſolches Unternehmen 
geben könnte. Zu dieſem Zwecke fei die heutige Verſammlung berufen. 

Herr Kommexzienrath B. Jaffé wird darauf zum Vorſitzenden 
gewählt, und leitet derſelde die Berathung mit den Fragen 
ein, ob und wie die ſtädtiſche a o ich an der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung betheiligen wolle. ie sino be⸗ 
tundet, daß fie eine Betheiligung der Gewerbe an dieſer Austellung 
wünſcht, und der Vorſitzende drückt, was die zweite Frage betrifft, die 
Hoffnung aus, daß Kräfte genug vorhanden ſind, um ein Gelingen 
des Unternehmens hoffen zu können, wenn dieſe Kräfte nur gehörig 
zuſammengefaßt und nutzbar gemacht werden. 

Die demnächſt angeregte Frage, ob die Ausſtellung den Rahmen 
einer provinziellen nicht überſchreiten dürfe, oder ob auch von auswärts 
Ausſteller zuzulaſſen ſeien, wird non längerer Debatte, an welcher ſich 
die Herren Rob. Schmidt, v. Tempelhoff, Kronthal, Krzyanowsli bethei⸗ 
ligen, durch den Beſchluß der Verſammlung entſchieden. Es ſolle eine 
Ausſtellung der ländlichen und ſtädtiſchen Gewerbe unſerer Provinz 
fei doch Ausſtellern aus anderen Provinzen die Beſchickung nicht ver⸗ 
chränkt werden. Or Redakteur Stein frägt an, ob es nicht geeignet 
wäre, wie ſ. Z. in Breslau mit der Ausſtellung einen Markt zu ver⸗ 
binden, ſtellt aber keinen Antrag. Hr. v. Tempelhoff, theilt bei 
dieſer Oelegenhett mit, daß der le den erbetenen fracht⸗ 
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freien Rücktransport der ausgeſtellten Gegenſtände verweigert habe, 
da der Verkehr und Wagenmangel groß fei. Doch ſoll dem Herrn 
Miniſter in einer neuen Eingabe vorgeſtellt werden, daß durch Bezah⸗ 


{ung der Fracht die Ausſtellungsgegenſtände nicht weniger und der 
Gütertransport nicht erleichtet werde. 

Da Hr. v. Tempelhof den Wunſch ausſpricht, von dem Pro⸗ 
gramm, welches der landwirthſchaftliche Hauptverein bereits für die 
Austellung entworfen habe, nicht zu ſehr abzuweichen, beſchließt die 
Verſammlung, jenes Programm als eine Summe von Anträgen zu 
betrachten und ihrer Berathung au Grunde zu legen. Nachdem “err 
v. Tempelhof dies Programm verleſen, erklärt Hr. Dr. Wafner, daß 
daſſelbe vor Allem nur die landwirthſchafliche Ausſtellung im 


Min zum Etlaß der profeftirter 
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Auge habe und noch eine Ergänzung für den Theil der ſtädtiſchen Gee 
werbe nöthig mache. Dieſe materielle und redaktionelle Umarbeitung 
des Statuts müſſe dem zu wählenden definitiven Komite überlaſſen blei⸗ 
ben. Die Verſammlung könne ſich nur damit befaſſen, die allgemeinen, 
großen Geſichtspunkte zu berathen und durch ihre Beſchlüſſe dem Ko⸗ 
mite eine Richtung zu geben, vor allem ſeien die Fragen über Zeit, 
Ort, Prämiirung, Verlooſung zu entſcheiden. ie Verſammlung 
ſchließt ſich dieſen Ausführungen an und entſcheidet die aufgeworfenen 
Fragen nach längerer Berat 1 folgende Beſchlüſſe: Die ge⸗ 
werbliche Ausſtellung wird am Donnerſtag vor Pfingſten — am 16. 
Mai — beginnen und am 26. Mai geſchloſſen werden. Sie findet vor 
dem Berliner Thor, auf dem Platze des Zentralbahnhofes ſtatt, wo 
ein Schuppen der Cifenbaßn zur Aufbewahrung von Ausſtellungsge⸗ 
genſtänden dienen wird. ie Prinzipienfrage, ob mit der Ausſtellung 
eine Vertheilung von Prämien verbunden werden ſoll, wird von einer 
Geber Majorität bejaht; über Art der Prämiirung follen noch 
eſondere Beſtimmungen getroffen werden; doch beſtimmt die Verſamm⸗ 
lung, daß die Händler für nicht ſelbſtproduzirte Waaren eine Prämie 
nicht erhalten dürfen. Die Frage, ob eine lobende Anerkennung den 
Händlern, welche ng auszeichnen, ausgedrückt werden foll, kommt nicht 
zur Entſcheidung. In Betreff der Verlooſung wird mitgetheilt, daß 
dieſe nicht von dem Komite ausgehen werde, welches die Ausſtellung 
ins Leben ali fondern ein eigenes Unternehmen fet. 

| Die Verſammlung wählt folgende 9 Herren in das Ausſtellungs⸗ 
Komite: Oberbürgermeiſter Kohleis, ee Willenbücher, 
Kommerzienrath Jaffé, Kfm. Rob. Garfey, Kfm. Rob. Schmidt, 
Profeſſor Hzafarkiewicz, Fabrikant Krzyzanowski, Baumeiſter 
Schulz, Bentkowski. Den Wünſchen der anweſenden Polen, unter 
welchen man auch die Vertreter der polniſchen Preſſe bemerkte, wurde 
nicht nur in Bezug auf die Anzahl der Komitemitglieder, ſondern auch 
ſonſt bereitwillig Rechnung getragen. Zu den Sitzungen des Komites 
ſollen die Vertreter der hieſigen deutſchen und polniſchen Zeitungen mit 
der Befugniß eingeladen werden, an der Debatte Theil zu nehmen. 

Der Vorſitzende bringt ſodann den Koſtenpunkt in Anregung. 
Von verſchiedenen Seiten wird auf die hier, zu Bromberg, Stettin, 
Breslau und anderwärts gemachte Erfahrung hingewieſen, und die 
Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die Ausſtellung nicht nur keine Ver⸗ 
(ufte, ſondern einen guten Gewinn bringen werde. Für die vorhe⸗ 
reitenden Arbeiten würden naar die vom Miniſterium in Ausſicht 
geſtellten 1000 Thlr. zu verwenden fein. Andere Vorſchläge, wie frei⸗ 
willige Beiträge, Garantieſcheine der Ausſteller, rufen eine lange De⸗ 
batte hervor, in welcher ſich die Ueberzeugung geltend macht, daß dieſe 
Frage zunächſt noch keine dringende fet. 
— Die Handelskammer beſchäftigte ſich in ihrer jüngſten 

Sitzung nach Erledigung mehrerer interner ſowie perſönlicher Angele⸗ 
enheiten, mit folgenden Gegenſtänden von allgemeinerem Intereſſe: 
Von Seiten des Herrn Handels⸗Miniſters wurden die Fragen vorge⸗ 
legt, ob und inwieweit es ſich empfehle, geſetzliche Beſtimmungen zu 
erlaſſen, durch welche unter öffentlicher Autorität errichtete Kondikionir⸗ 
Anſtalten berechtigt werden, auf den Antrag eines Kontrahenten den 
Feuchtigkeitsgehalt von Seide, Wolle und wollenen Garnen in einer 
ür beide Kontrahenten maßgebenden Weiſe zu ermitteln und feſtzuſtel⸗ 
len, er durch Geſetz einen Maximalſatz zu beſtimmen, welcher für 
den Feuchtigkeits ee dieſer Waaren beim Handel mit denfelben feſt⸗ 
ehalten werden ſoll. Die Kammer enthält ſich mit Rückſicht auf die 
Verkehrsverhältniſſe des dieſſeitigen Bezirks reſp. der hieſigen Provinz, 
wo ein irgend namhafter Handel in Rohſeide wie in wollenen Garnen 
nicht betrieben wird, in Bezug auf dieſe Artikel eines beſtimmten Vo⸗ 
tums; in Hinſicht auf Wolle erſcheinen Konditionir⸗Anſtalten nur für 
durchaus rein gewaſchene Salbfabritate, wie gekämmte Wollen anges 
zeigt, während für Wollen, welche auf den Körpern der Schafe ge⸗ 
waſchen, unrein und niemals ohne fettige Beſtandtheile in den Handel 
gelangen, cine Unterſuchung vermittels folder Anſtalten nach den da⸗ 
rüber gemachten Erfahrungen zwecklos wäre; da nun aber das dieſſei⸗ 
tige Wollgeſchäft fat ausſchließlich die letztbezeichnete Kategorie von 

ollen betrifft, für die Handelskammer keine aus dem Gang 


anlaſſung vor, 
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— Wiederholt wurden die Vorlagen in der Münzreform⸗Angelegenheit 

erörtert und zum Abſchluß gebracht: Die Kammer macht i un 
dem Drang der thatſächlichen Geſtaltung der Sache dahin ſchlüſſig, 
die etwaigen Vortheile einer ſogenannten internationalen Goldmünze 
nunmehr außer Diskuſſion zu laſſen, fie verwirft den Gold⸗Thaler 
beſtimmt ſich nicht für die Annahme des Gold⸗Guldens, akzeptirt viel⸗ 
mehr für die Reichsgoldmünze die Mark im Werth von ½ Thaler der 
jetzigen Währung als künftige Rechnungseinheit, dagegen empfiehlt ſie, 
daß von der Prägung von 15: und 30⸗Markgoldſtücken a chen und 
die Goldausprägung au 10: und 20⸗Markſtücke beſchränkt werden 
möge, daß die direkte Theilung der Mark in 100 Pfennige ohne 
Zw enabtpeilung erfolgen, ferner daß die neue Goldmünze nicht blos 
bei ö eat Kaſſen, ſondern fofort geſetzliches Zahlungsmittel im 
geſammten rivatverkehr werde und überall in direkte geſetzliche Werth⸗ 
feſtſtellung zu den . in Deutſchland beſtehenden Münzſyſtemen 
auf der Baſis von 1: 15/2 gelangen, endlich daß es den Einzelregie⸗ 
rungen nicht offen gelaſſen werde, zu der Silberausmünzung beliebig 
zurückzugreifen, ſondern daß dieſe letztere vor der Hand unterbleibe, 
älteres deutſches Courant allmälig eingezogen werde, Neumünzungen 
von Silber aber ſpäter nur ſoweit, wie der Detailverkehr abſolut er⸗ 
fordert, und zwar nach Maßgabe einer beſondern geſetzlichen Beſtim⸗ 
mung ſtattfinden mögen, und daß die in den Einzelſtaaten unter An⸗ 
weiſung, Beaufſichtigung und Kontrolle der Reichsorgane auszuprä⸗ 
enden Reichsgoldmünzen mit den genau erkennbaren Emblemen des 
Reichs verſehen werden. — Die Berathung in Beben! der Aenderun⸗ 
gen in der 4 ankgeſetzgebung wurde, da letztere in direktem Konnex mit 
der bevorſtehenden Währungsreform ſich befindet, in dem gegenwärti⸗ 
gen Stadium abgebrochen und bis nach Emanation des Münzgeſe es 
vertagt. — Der Requiſition der königlichen Polizei⸗Direktion hinſichts 
der Wollmarktszelte wird mittels Berichts genügt. — Demnächſt kam 
noch eine Anzahl von Mittheilungen aus dem Korreſpondenzverkehr 
der Kammer mit Behörden, Handels⸗Körperſchaften 2c. zum Vortrage. 
— In der hieſigen griechiſchen Kirche (an der neuen Straße) 
wurde während der letzten Tage Gottesdienſt abgehalten, und war zu 
dieſem Behufe der Archimandrit Demitrakopulos, Geiſtlicher der grie⸗ 
chiſchen Gemeinde zu Leipzig, am Sonnabend hierher gekommen. Am 
Sonntage Vormittags wurde von dem Geiſtlichen die Meſſe geleſen. 
Derſelbe befindet ſich dabei am Altare, welcher von dem übrigen Zu⸗ 
ſchauerraume durch eine Wand mit Flügelthüren getrennt iſt. Am 
Montage geſchah daſſelbe, und am Dienſtage fand Taufe und Abend⸗ 
mahl ſtatt. Das 6 Wochen alte Kind eines Kaufmanns, welcher der 
hier beſtehenden 13 Seelen ſtarken griechiſchen Gemeinde angehört, 
wurde in der Weiſe getauft, daß es vollkommen nackt in das mit dem 
heiligen Oele geweihte Waller eingetaucht und von dem Geiſtlichen 
dabei bekreuzt wurde. Das Waſſer wurde alsdann dem Nitus ge⸗ 
maß von der Walliſcheibrücke in die Warthe gegoſſen. Das Abend» 
mahl ertheilte der Geiſtliche in beiderlei Geſtalt, und reichte dabei 
gleichzeitig Brod mit Wein. Am Mittwoch fand Abends 5 Uhr die 
Trauung eines Paares ſtatt, welches der griechiſchen Gemeinde in 
Warſchau angehört, jedoch die Trauung in Poſen den 9 da an 
Stelle des dortigen griechiſchen Geiſtlichen von der ruſſiſchen Regierung 
ein ruſſiſcher Pope eingeſetzt worden iſt. Der Geiſtliche ſegnete dabei 
mit dem Ringe des Bräutigams die Braut dreimal, und ebenſo um⸗ 
gekehrt, legte godann ar Hände des Pagres zuſammen und führte 
daſſelbe, bekränzt mit Morthonkronen, dreimal vor die Eingangspforte 
zu dem Altar. Donnerſtag Vormittags fand ein Gottesdienſt für die 
Todten ſtatt, und begaben ſich alsdann die Gemeinde⸗Mitglieder nach 
dem griechiſchen Kirchhofe vor dem Berliner Thor. 
— In Folge unſeres Artikels über die polniſchen Vier⸗ und 
Achtgroſchenſtücke drückt uns ein Mitglied des Reichstages die 
Ueberzeugung aus, „daß die Berathung des vollſtändigen Münz⸗ 
geſetzes, welches uns in der nächſten Seſſion d. h. im Frühjahr 1872 
vorgelegt werden ſoll, die geeignete Gelegenheit“ bieten wird, den 
Mißſtand mit den polniſchen Münzen zu beſeitigen. Zur Erklä⸗ 
rung deſſen bemerken wir, daß das vorliegende Geſetz nicht die ganze 
Münzreform umfaßt, ſondern nur ein proviſoriſches iſt, um Gold⸗ 
(Fortfegung in der Beilage.) 
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münzen in den Verkehr zu führen. Der Herr Abgeordnete glaubt alſo, 
daß eine Frage, wo es ſich um Einziehung alter Münzen han⸗ 
delt, nicht kei der definitiven Münzregulirung zur Sprache kommen 
kann. „Zu dieſem Zwecke, fälrt der Herr Briefſchreiber fort, 
„erlaube ich mir, vorzuſchlagen, daß die Behörden der betreffenden 
Diſtrikte eine Eingabe an die k. Regierung in Poſen reſp. Bromberg 
machen und ſich dann unter Beifügung des erhaltenen Beſcheides in 
einer Petition an den Deutſchen Reichstag wenden. Ich würde ferner 
vorſchlagen, dieſe Petition durch einen der in der Provinz Poſen ge- 
wählten Abgeordneten überreichen zu laſſen.“ Wir können dieſem Vor⸗ 
ſchlage nur beiſtimmen. 


— In Texas beſtehen nach Mittheilung polniſcher Zeitungen fol- 
— polniſche Anſiedelungen: zu St. Anton, Martinis, Jordan, St. 
Maria und Bandera. 

— Zu dem Bau des polniſchen Theaters auf dem Hebanowski⸗ 
ſchen Grundſtücke an der Berliner Straße iſt vorläug die Genehmi⸗ 
gung ertheilt worden, nachdem eine Baufkizze mit Situationsplan ein⸗ 
gereicht worden war. Danach erhält das neue Theater ſeine Lage 
um Garten gr Grundſtückes. Näheres über die Art und Weile, 
wie und nach welchem Syſteme das Theater gebaut werden ſoll, ſteht 
noch nicht feſt und ſind auch bis jetzt noch gar keine Baupläne zur Er⸗ 
theilung des Baukonſenſes eingereicht worden. Mit der Grundſtein⸗ 
legung zu dem Gebäude ſoll im Mai nächſten Jahres eine nationale 

eier nach Art des Lemberger Polentages verknüpft werden. Bis jetzt 
ind für den Bau 35,292 Thlr. disponibel. . 
ie biefige Provinzial⸗Taubſtummen⸗Auſtalt, welche bis⸗ 
r eine fimultane war, wird zu Oſtern k. J. dieſen Charakter ver⸗ 
lieren. Es werden alsdann die katholiſchen Lehrer, welche bisher an 
der Anſtalt wirkten, auch ferner an derſelben verbleiben, der einzige 
evangeliſche Lehrer dagegen, welcher nach dem Tode des Herrn Topar⸗ 
tus an der Anſtalt noch angeſtellt it, fol an die neue evangeliſche 
Taubſtummenanſtalt zu Schneidemühl, welche zu Oſtern k. J. eröffnet 
werden wird, verſetzt werden. 

— Auf der Gr. Gerberſtraße und in den benachbarten Stadt⸗ 

theilen ertönte in der vergangenen Nacht Feuerlärm. Mit gewohnter 
chnelligkeit waren die Revier⸗ und Rettungsvereins⸗Spritzen zur 
telle, um den „furchtbaren“ Brand zu löſchen. Doch ſuchte man ver⸗ 
Beier nach dem Feuer, und ſtellte ſich ſchließlich heraus, pap Der 


uerlärm ein blinder geweſen war. Vermuthlich hat ein ſchlaftrun⸗ 
er Nachtwächter das Brüllen einer Kuh für das Signal eines Nacht⸗ 
— gehalten und ſich dadurch veranlaßt gefühlt, friſch drauf 
zu tuten! Es! 
* Birnbaum, 6. Novbr. [Feuer.] In a gr bei Kwilcz 
hat ſchon wieder ein Brandunglück ſtattgefunden. Am Sonntage früh 
egen 3 Uhr brannte zuerſt der Stall und bald darauf auch das Wohn⸗ 
aus des bäuerlichen Wirthes Grundmann, ſo daß mit Mühe nur 
Pferde und Kühe herausgeführt werden konnten; Kälber, Schweine 
d Gänſe verbrannten. ie Bewohner des Hauſes waren nur im 
tande, ihre Betten und dabei liegenden Kleidungsſtücke zuſammenzu⸗ 
raffen und ihr Leben zu retten. Leider ſind nur die Gebäude und pa 
nur ſehr niedrig verſichert, jo daß der Wirth ruinirt iſt. Am hilf⸗ 
loſeſten ſteht die alte verwittwete Mutter mit einer noch unverſorgten 
Tochter da, die nun kein Ausgedinge erhalten kann und für den Winter 
auch keine Kleidung ſich zu beſchaffen im Stande iſt. Sie beſitzt jetzt 
nichts, als was fie auf dem Leibe hat. Hier thut befonders Hilfe 
noth, und es können Menſchenfreunde an den dortigen Prediger Herrn 
rtnif, bei dem die Ausgedingerin mit ihrer Tochter Aufnahme ge 
den hat, Gaben an Geld e und Kleidungsſtücken 
Dem nebenan wohnenden Wirthe Hirte brannten auch 2 


e me indeß waren dieſelben mit dem Inhalte verfidert. 


ettet. Der Entſtehung des Feuers liegt höchſt 
igh mh ige Brandſtiftung zu Grunde. Seit 30 Jahren 


wendig eigt, daß die Polizei darauf dringt, daß in jedem 

er die igen Löſchgeräthſchaften vorhanden ſind, denn 

fehlte an Allem. Wie in den früheren Fällen hat ſich wieder der 

immermann Czarnecki durch ſeine umſichtige Thätigkeit beim Löſchen 

und Retten ausgezeichnet. Zuerſt erſchien die Spritze aus Kwilcz, 
ſpäter die aus Luboſz auf der Brandſtelle. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Mi Pofen, 8. Nov. Es wird wohl manchem unferer Lefer noch im 
Gedächtniß ſein, daß vor längerer Zeit der Koch Theophil Michalski 
wegen Entführung der Tochter einer bekannten adligen Familie unſerer 
aße w wo er in Dienſt ftand, zu einer ſechsmonatlichen Gefängniß⸗ 

afe verurtheilt worden iſt. Dieſe Strafe ſcheint auf Michalski we⸗ 

Einfluß gehabt zu haben. Denn kaum aus dem Gefängniſſe ent⸗ 
tollen, ah er fic) nach neuen Liebesabenteuern um, und bald gelang 
es ihm wieder, als Don Juan eine hervorragende Rolle zu ſpielen, 
welches Spiel indeß nach Kurzem als blutiges Drama mit dem Tode 
eines Menſchen endete. Michalski ſelbſt iſt erſt 27 Jahr alt und hat 
allem Anſcheine nach keine von den Eigenſchaften, welche ſonſt gewöhn⸗ 
lich Weiberherzen zu bethören pflegen. Seine blaſſe Geſichtsfarbe, das 
ſtraff herunterhängende Haar und ſeine kleine, ſchmächtige Figur haben 
wenig Anziehendes. Auch ſoll ſein Widerwille gegen Waſſer zur Rei⸗ 
nigung des Geſichts und der Hände ein unüberwindlicher ſein, ſo daß 
er nach Ausſage eines ſeiner früheren Dienſtherren oft mehrere Wo⸗ 
chen verſtreichen ließ, ehe er ſeine Haut mit einem Tropfen des ver⸗ 
hagten Elements befeuchtete. rotzdem ſcheint er viel Anklang bei dem 
weiblichen ede gefunden zu haben. Die Weiberherzen ſind ja 
unergründlich. 

m 1. April d. J. gelang es ihm, bei dem Hrn. v. Grudzielski in 
Goleczuo an Stelle des zur Fahne einberufenen Kochs ein Unterkom⸗ 
men zu finden und lernt daſelbſt die 22 jährige Ludowika Oſinska, ein 
— fence und liebenswürdiges . die bereits ſeit ſie⸗ 

en 
der Oſinska ein Liebesverhältni 


wi — >. Grudzielskiſchen Haufe als Nábterin eatin an 
m auch, m nzu⸗ 

knüpfen. Die rra bat letzteres zwar bei ihrer ſpäteren Verneh⸗ 
mung in Abrede geſtellt mit dem Bemerken, daß ſie die vielfachen Be⸗ 
werbungen des Michalski zurückgewieſen habe, da er ſchwindſüchtig 
E auch kein ſicheres Brod habe. Verſchiedene Hausbewohner has 
indeß beobachtet, daß beide zu verſchiedenen Tageszeiten, nament⸗ 

lich auch im Dunkeln, vertraulich plaudernd manche Stunde zuſammen 
in der Kammer der Ofinsta verbracht haben. Michalski war dabei 
ſehr eiferfüchtig und quälte die Oſinska, die er angeblich heirathen 
wollte, mit dieſer Leidenſchaft im höchſten Grade. Wenn dieſelbe, um 
Beſorgungen oder Beſuche zu machen, in die Nachbarſchaft fuhr, fo 
hatte he icher bei ihrer Rückkehr von Michalski einen heftigen Auftritt 
zu erwarten, der indeß immer friedlich beigelegt wurde und damit en⸗ 
dete, daß er ihr zum Zeichen der Verſöhnung die Hände küßte. . 
Am Sonntage den 18. Juni c. zwiſchen 3 und 4 Uhr ritt Michalski 
nach Oleezno, woſelbſt ihm eine Stelle als Koch zugeſagt worden, nach⸗ 
dem er vorher die Oſinska gebeten, während feiner Abweſenheit ſich 
nicht von Goleczno zu entfernen. Die Dienſtherrſchaft war grade vere 
reiſt, doch kehrte gegen Abend der Sohn des Beſitzers, Herr Johann 
v. Grudzielski, von Poſen zurück, und ertheilte Oſinska und deren 
Freundin, der Amtmannstochter Pelagia Gruſzczynska auf deren Bitte 


| die Erlaubniß, nach Wreſchen zu fahren, woſelbſt ſich Beide die zu Ehren 


des Geburtstages des Propſtes veranſtaltete Illumination anſehen woll⸗ 
tee ais Michalski gegen 8 Uhr von Oleezno zurückkehrte und erfuhr, 
wohin ſich die Oſinska begeben, wollte er ihr ſofort nachfolgen, 
doch hielt ihn der Befehl des jungen Herrn v. Grudzielski, welcher 
thin das Abendbrod anzurichten auftrug, zurück. Mürriſch kam er 
dem Gebote nach, zankte ſich darauf mit dem Gärtner Kotz, mit wel⸗ 
chem er daſſelbe Zimmer bewohnte, und begab ſich auf die nach Wre⸗ 
ſchen führende Straße, um die Rückkehr der Ofinsta und Grußzczynska 
abzuwarten. Endlich zwiſchen 11 und 12 Uhr kamen dieſelben zurück. 
Schon auf der Dorfſtraße hielt Michalski den Wagen an und machte 
i Inſaſſen Vorwürfe, daß fie jo ſpät ausblieben, was für 

ei. 


den beiden 
— Mädchen gar nicht anſtändig chimpfend zog er ſich darauf 
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in ſein Zimmer zurück, welche er demnächſt verriegelte. Die Oſinska, 
deren Wohn- und Schlafkammer unmittelbar hinter der von Michal⸗ 
ski und Kotz bewohnten Stube lag, und welche dieſe Stube paffiren 
mußte um in die ihrige zu gelangen, bal vergeblich, fie bevemzulajien. 
Erſt dem Gärkner gelang es die Thüre zu öffnen. Michalski lag halb 
angekleidet auf feinem Bette, und in den Zimmer brannte kein Licht. 
Die Oſinska begab ſich eiligſt in ihre Stube, während Kotz ſich wieder 
nach unten entfernte. Gleich darauf hörte Kotz und die Magd Swi⸗ 
tala zwiſchen Beiden einen Wortwechſel, der nach einer längeren Baufe 
ſich wiederholte und heftiger wurde. Nach einer abermaligen Pauſe 
fiel plötzlich ein Schuß, und die Ofinsta [ás laut: „Rettet mid, 
rettet mich, ich bin erſchoſſen.“ Kotz eilte fofort nach dem Ammer, 
woher der Hilferunf erſcholl, Beim Oeffnen deſſelben trat ihm Mi⸗ 
chalski entgegen. Er packte ihn an der Bruſt, ließ ihn jedoch gleich 
wieder los, da ein Schauſpiel gräßlicher Art ſeine Aufmerkſamkteit in 
Anſpruch nahm. Die Oſinska lag nämlich faſt vollſtändig entkleidet 
mit dem Rücken out dem Fußboden, den Kopf nach der Thür zuge⸗ 
kehrt, und eine Maſſe dunklen Blutes, welches aus der Schulter her⸗ 
vorquoll, zeigte deutlich, daß ſie diejenige ſei, welcher der Schuß gegol⸗ 
ten. Kotz holte zunächſt den Herrn v. Grudzielski zu Hülfe. Bald 
darauf kam auch Michalski wieder ins Zimmer. Er war ziemlich 
ruhig und gefaßt; er ging auf und auf, und keine Spur von heftiger 
Erregung war an ihm ſichtbar. Erſt als die laut jammernde Ver⸗ 
wundete auf das Bett gelegt worden, näherte ſich ihr Michalski, küßte 
ihre Hand und ſagte: „Verzeihe mir, Louischen, ich habe es nicht aus 
Bosheit, ſondern aus Liebe zu dir gethan.“ Sie antwortete: „Ich 
verzeihe dir, möge dir Gott auch vergeben.“ Bald darauf ſagte ſie zu 
den Umſtehenden: „Er jagt wahl, er habe mich nicht abſichtlich er⸗ 
ſchoſſen.“ Michalski wurde die Nacht in ſeinem Zimmer bewacht. Er 
benahm ſich gam ruhig und kalt, wie ein Menſch, dem es endlich ge⸗ 
lungen iſt, ſeine Rache zu befriedigen. Er zeigte keine Spur von Reue 
oder Furcht, ſondern rauchte, ruhig auf⸗ und abgehend, feine Zigarre, 
und ſelbſt als er am andern Tage dem Arme der Gerechtigkeit über⸗ 
liefert, e ihm Feſſeln angelegt wurden, änderte er fein Bench: 
men nicht. 

Die Oſinska wurde am nächſten Morgen, in das Lazareth nach 
Wreſchen geſchafft und am demſelben Tage eidlich über den Vorfall 
vernommen. Sie ſagte dabei Folgendes aus: „Kaum war ich in mein 
Zimmer 8 als mir Michalski dorthin mit einer brennenden 
Lampe folgte, die Thür hinter ſich zumachte, die Lampe auf die Kom⸗ 
mode ſetzte und mit den Worten: „Ich bin im Stande dich zu erſchie⸗ 
ßen“ eine Flinte a mich hielt und mir in den Hals ſchoß. Es war 
dies Alles das Werk eines Augenblicks.“ Leider konnte eine ausführ⸗ 
liche Vernehmung der Oſinska mit Rüſicht auf ihren gefährlichen Zu⸗ 
ſtand nicht bewirkt werden. Sie ſtarb wenige Tage darauf unter den 
heftigſten Schmerzen. Bei ihrer Obduktion fand ſich, daß 36 Schroten 
zwiſchen dem rechten Schlüſſelbeine und dem rechten Schultergeräthe 
und mehrere Schroten in das Rückenmark eingedrungen waren, was 
nach dem Gutachten der vernommenen Aerzte unbedingt den Tod zur 
Folge haben mußte. í ; y ? 

Der Angeklagte ſuchte ſich nun damit zu entſchuldigen, daß er die 
Oſinska, nachdem er ihr . — ihres Ausbleibens Vorwürfe gemacht, 
mit dem Gewehre nur habe chrecken wollen. Er habe geglaubt, dies 
ohne Gefahr thun zu können, weil das Piſton verſichert geweſen. Bei 
dem Hin⸗ und Herbewegen ſei jedoch ohne ſein Zuthun und wider ſeinen 
Willen der Schuß losgegangen. Dem ſteht aber, abgeſehen von der 
Ausſage der Oſinska, welche direkt das Gegentheil bekundet, ſowohl 
jein, beftiges wiithendes Benehmen vor der That, als das kalte und 
ruhige Benehmen nach der That entſchieden entgegen. Auch muß die 
Oſinska, die bei Begehung der That offenbar mit Entkleiden beſchäf⸗ 
tigt war und eben ihre Schuhe ausziehen wollte, überraſcht worden 
ſein, und iſt es unglaublich, daß Michalski ihr aufe mit der Flinte 
gedroht habe, denn der Schuß iſt von hinterrücks auf ſie abgefeuert und 


4775 in ſo unmittelbarer Nähe, daß die Ränder der Wunde ganz ver⸗ 


rant waren. Wäre Michalski don vorn an fie herangetreten und 


Oſinska, die bereits genügſam Gelegenheit" gehabt hatte, feinen rach⸗ 
ſüchtigen Charakter kennen zu lernen, durch rechtzeitiges Entfliehen, 
Hülferufen oder ſonſtwie ſich zu retten verſucht haben. 

Die Königl. Staatsaquwaltſchaft erhob in Folge deſſen die Anklage 
wegen Mordes gegen Michalski, und verſuchte der Vertreter derſelben 
im heutigen Termine in einer ſehr gründlichen Darſtellung der ange⸗ 
führten Umſtände die Schuld des Angeklagten, namentlich daß derſelbe 
bei Begehung der That mit Vorſatz und Ueberlegung gehandelt, darzu⸗ 
thun. Die Geſchworenen nahmen indeß mit Rückſichk auf die Situa⸗ 
tion, in welcher ſich Angeklagter befunden, und auf das zwiſchen ihm 
und der Oſinska ſtattgehabte vertraute ee an, daß er nicht mit 
Ueberlegung gehandelt, und verneinten deshalb die dahin lautende 
Frage, während ſie die Frage, ob er die Oſinska mit Vorſatz getödtet 
babe bejabten. In Folge befien beantragte die Königl. Staatsanwalt⸗ 
chaft gegen Michalski wegen Todeſchſeh eine 6jährige Zuchthausſtrafe. 
Der Gerichtshof ging ur 2 mit Rückſicht auf das niedrige Motiv, wel⸗ 
ches den Angeklagten zur That beſtimmt hatte, über dieſen Antrag hin⸗ 
aus und verurtheilte ihn zu 8 Jahren Zuchthaus. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 


Königsberg, 8. Nov. Die hieſigen Brauereibefiger find mit der 
Erhöhung des Bierpreiſes bis auf 8 Thlr. die Tonne noch nicht 
zufrieden und haben den biefigen Reſtaurateuren bereits mitgetheilt, 
daß vom 1. Pen Monats ab die Tonne 9 Thlr. 10 Sgr. koſten 
werde, was zur Folge haben muß, daß dieſe das Seidel nicht unter 
2 Sgr. verkaufen können. Dann wird wohl das biertrinkende Publi⸗ 
kum an die Reihe kommen, Strife zu, machen. — Wie die Montag 
Abends mit der Südbahn aus Proſtken Lyck⸗Lötzen bier eingetroffenen 
Schaffner erzählten, iſt dort an demſelben Tage ſtellenweiſe vier Fuß 
hoch Schnee gefallen. — Schon ſeit anger als acht Tagen werden 
die Wagen auf der Oſtbahn täglich geheizt. 


, . 
vermiſchte s. 

* Aus dem Miefengebirge, 5. Novbr. Die allen Koppenfah⸗ 
rern bekannte kleine ete welde auf dem weſllichen ba 0 
des Agenden fie nahe an dem von der Rieſenbaude zum Koppen iel 
anſteigenden Reitwege ſtand und dem Leierſpieler Bänſch aus Groß⸗ 
Aupa in Böhmen gehörte, iſt ein Raub der Flammen geworden. 
Bänſch ſoll mit den böhmiſchen Paſchern und Förſtern in arger Feind⸗ 
ſchaft gelebt haben. Man vermuthet daher, daß einer feiner Feinde 
die Baude 02 d. habe. Den \ iederaufbau derſelben hat der 
Grundbefitzer Graf v. Aichelburg auf Marſchendorf dem Bänſch unter⸗ 
ſagt. Die Baude ſtand gerade vor der Felſenecke, welche den ſchönſten 
Einblick in den aus der Tiefe heraufgähnenden 1 da. mit ſei⸗ 
nen auf einzelnen Grasſtrecken ruhenden Hütten gewährt, zwiſchen 
denen man den Been gleich einem Silberfaden flattern ſieht. Ueber 
den 2000 Sup tiefen Abgrund hinüber. fällt der ſtaunende Blick auf 
die koloſſale, ſchön geformte Maſſe des Brunnenberges, der eine See⸗ 
höhe von 4788 Fuß erreicht und nächſt der Schneekoppe der höchſte 
Berg des Rieſengebirges it. (Nat.⸗Z.) 

Die Wanzenfeinde in Osnabrück fino über den Wanzen⸗ 
Artikel, der von einer Wanzenkommiſſion daſelbſt berichtete, ſehr er: 
grimmt; und ärgerlich erklärt ein dortiges Blatt: „Der Artikel ſtammt 
offenbar aus der Feder eines Wanzen Importeurs, der feinen Miß⸗ 
muth über Die re geſtörte Einführung ſeiner lieben Haus⸗ 
thiere in obigem Erguſſe Luft gemacht hat. „Menn det nich jut vor 
de Wanzen is, denn wech ick nich, wat beſſer is?“ Schade nur, daß 
die Osnabrücker Wanzen⸗Kommiſſion nur in der Phantaſie des Flens⸗ 
burger Zeitungs⸗Korreſpondenten beſteht. Die ganze Geſchichte, die 
er den biederen Schleswig⸗Holſteinern aufbindet, it einfach nicht wahr! 
Das einzige Körnchen Weizen, das in dem Haufen Stroh ſich vorfin⸗ 
det iſt: daß viele unſerer Hausbeſitzer, um der Verbreitung oben ges 
nannter blutgieriger Snietten u Veh entgegen zu treten, jeden neu 
psa i Diiether, der in dem Verdachte der Wanzenzüchtung ſteht, 
veranlaſſen, ſeine Mobilien vor ihrem Transporte in fein Haus be⸗ 


ſichtigen und event. „reinigen“ zu laſſen. Dies beſorgt in der Regel 
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ein Tischler mit wirkſamer Tinktur gegen Vergütung von ein 
Silbergroſchen. Von einer „offiziellen“ Autoriſation dieser ds 
vertilger, oder von einer magiſtratsſeitigen „Kommiffion” ift hier Nie⸗ 
manden etwas bekannt. Daß aher unſere Hauswirthe einigermaßen 
Vorſicht anwenden, um ſich ſolche Wanzenliebhaber wie der Korre⸗ 
ſpondent der „Fl. N. Ztg.“, aus dem Hauſe fern zu halten, verdient 
gewiß Anerkennung und — Nachahmung an anderen Orten“ 

* Richard Wagner läßt veröffentlichen, daß die von feiner 
geſchriebene Partitur der beiden erſten Akte der Oper de Hand 
Ijolve”, welche ſich im Beſitze des jüngſt in Leipzig verftorbenen Pia⸗ 
niſten Karl Tauſig befand, in deſſen Nachlaſſe nicht aufzufinden und 
a se verſchwunden jei, fo daß der Verdacht einer Entfremdung 

orliege. 
Karl Töpfer, der jüngſt in Hamburg geſtorbene deutſche Luſt⸗ 
ſpiel⸗Dichter, deſſen Stücke noch heute auf allen Bühnen oa phe 
find, volle Häuſer machen und — keine Tantiéme genießen, weil fie 
vor 1840 gedichtet find, bezog in den letzten Lebensjahren eines Jahres⸗ 
penſion von 300 Thalern aus der deutſchen Schillerſtiftung. Jetzt hat 
ſeine Wittwe, eine 70jährige Matrone, die in kümmerlicher Lage noch 
für einen ſeit Monaten ſchwer erkrankten Sohn mit zu ſorgen bat, 
von genannter Stiftung die Anzeige erhalten, daß ihr die $ afte der 
Penſion nur noch drei Jahre werde ausgezahlt werden. 
„ Beuſt an Gablenz. Der Feuilletoniſt des „U. Ll.“ erzählt, 
Graf Beuſt habe ſeinem Landsmann Baron Gablenz ſeine Photogra⸗ 
phie mit folgendem Facſimile gegeben: 

In gleichem Lande geboren, 

Die gleiche Treue geſchworen, 

Zugleich im Dienſt erkoren — 

Nichts wurde durch uns noch verloren. 
* Mit Malern iſt nicht gut Kirſchen eſſen. Dies erfuhr eine Familie, 


welche in dieſen Tagen in ihre neugemiethete Wohnung in der wie 
Leopoldſtadt einziehen wollte. Daſelbſt hatte nämlich ein atadentiſcher 
Maler gewohnt, der nunmehr 7 5 mußte. Er verlangte Ent- 
ſchädigung dafür, daß er die Wände eher Wohnung präch⸗ 
tig mit Landſchaften und Blumen ausgemalt und mit Gold⸗ 
leiſten ꝛc. geziert hatte. Es konnte aber kein Einvernehmen 
erzielt werden. Wozu brauche ich Blumen und Goldleiſten? 
ſagte der Einziehende. Da machte der Künſtler kurzen Prozeß. Raid 
nahm er Palette und Pinſel zur Hand und malte neue Bilder an die 
Wände. Aber was? Lauter Todtenköpfe, Leichnahme auf den Tiſchen 
der Anatomie, Spukgeſtatten und Aehnliches. Als er gerade das Vor⸗ 
zimmer auf eine ſolche unheimliche Weiſe dekorirt hatte, kam der neue 
Miether ſammt Frau. Beide ſchlugen die Hände über dem Kopf zu⸗ 
ſammen und proteſtirten gegen dieſe Dekoration aber mit jo wenig 
Erfolg, daß ihnen 7 nichts Anderes übrig blieb, als die gefor- 
derte, glücklicherweiſe mäßige Entſchädigungsſumme zu zahlen. Hätten 
ſie es gleich gethan, ſo wäre ihnen der urſprüngliche ſchöne Zimmer⸗ 
ſchmm 5 geblieben. So erzählt die „Korreſp. Gall.“ 

N t. Gotthard⸗Hoſpiz. Durch Zirkularſchreiben der Regie- 
rung von Teſſin ergiebt ſich, daß vom 1. Unter 1 70 bis 50 0 Sep: 
tember 1871 in dieſem Hoſpiz 7351 arme Reiſende Perpflegt wurden 
worunter 58 Kranke und Halberfrorene eine längere Pflege in Anſpruch 
nahmen. Die ud Rationen beliefen fic) auf 18,410, ¢ enſo 
wurden auch verſchiedene Kleidungsſtücke bedürftigen Reiſenden verab⸗ 
Ben E at rome a be sg Be 8715 Francs 70 
Cent., die Totaleinnahmen 8573 Franes 50 Cent., bleibt ei fai 
von 142 Francs 25 Gent. Bis 5 Petal 


* Der Veſuv. Man ſchreibt der „N. Fr. Pr.“ 8 : 
1. November: Geſtern Abends und im Laufe Des Nene Nach el 


unſer Veſuv ein impoſantes Schauſpiel; der obere Kegel, von d . 
allgemein glaubte, er werde durch keinen weiteren Ausbruch Übers 
iden, war wieder in voller Aktion und glich einem hellerleuchteten 
Schlunde. Die Lava floß reichlich aus einer Oeffnung an der weſtli⸗ 
eee deer mer deln wit. d die Y 
euerſcheine. Proöfeſſor Palmi⸗ eilt mit, daß die Laven, 

vielen Monaten auf der nördlichen Seite des Kegels berabfioft ae ſich 
Pune vorgeſtern Hebe Süden geſtaut hatten. Dieſe ie 
onnte eine doppelte Bedeutung haben: nämlich auf ein Ende des 
Brandes hindeuten oder einen großen Ausbruch einleiten. Letzteres ge⸗ 
ſchah denn auch, und die neuen Laven, welche geſtern um 8 Uhr Abends 
zu fließen begannen, waren bereits um 4 Uhr am Atrio del 
Cavallo angelangt, welches ſich bald darauf ganz von Feuer bedeckt 
zeigte. Viele Fremde haben bei der äußerſt milden Temperatur und 
einem herrlichen Mondſcheine ſich hinausbegeben, um das prächtige 
Schauſpiel, das die Eruption bot, zu genießen. ] 

* Mebertritt zum Islam. 700 im Gouvernement Kaſan le- 
bende Tataren haben der ru ſiſchen Regierung die Anzeige erſtattet 
= der ken he Lo $ fag OR RE fie 150 bis jetzt öffentlich 

ekannt, re te im Herzen Moslemim geblieben, ſchei 
wieder zum Islam übertreten wollen. t chr nen. Ieiben a 
B der pe nen fon 4 
Imeritaniſches Duell. Ein Schüler des landwirthſchaftlich 
Lehr⸗Inſtituts in Debreczin, der neunzehnjährige Emeric en 
hat ſich am 2. d. M. mit einer waſſergeladenen Piſtole getödtet. Er 
ließ einen Zettel zurück, auf den er feine letzten Lebensmomente geſchrie⸗ 
ben hatte: „Es war ein Duell, dies war ich meiner Ehre ſchuldig.⸗ 
os Gerichtshof ordnete eine Unterſuchung zur Eruirung der Gegen⸗ 
artei an. 

* Aus Honolulu find via San Francisco Nachrichten von einen 
großen ligt eingelaufen, das eine amerikaniſche Wallfiſchfabrer⸗ 
flotille betroffen hat. Zwanzig Schiffe wurden, nachdem fie im Nord⸗ 
polmeere zwiſchen Point Belcher und der Bucht von Wainright zwe⸗ 
ſchen das Eis geriethen, am 13. September verlaſſen, während 13 an- 
dere vorher geſunken oder geſtrandet waren. Die Mannſchaften der 
zu Grunde gegangenen Schiffe, 1200 Perſonen an der Zahl wurden 


e ſeit 


unter die anderen Schiffe der Flottille, denen es gelang, ſich frei zu 


machen, vertheilt. 


— ae 


— —-— —— uses, 
Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wainer in Poſen. 


A 

Preußiſcher Schreib: Kalender für Damen 1872. Di 
Reihe der A rlich mit auffallender Pünktlichkeit N sta. 
lender und Haus⸗Almanache iſt erft als vollſtändig zu betrachten 
wenn der im Verlage der königlichen Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei 
(N. v. Decker) in Berlin erſcheinende Damen⸗Kalender, en grande 
toilette ſo zu ſagen, ſich präſentirt. Dies reizende Kalenderchen trägt 
das Parfüm des Salons, es hat ein Exterieur, welches es durchaus 
für das Boudoir der feinen Damenwelt deſtinirt, überhaupt courfäbig 
macht. Der diesjährige Jahrgang wird durch das überaus anmuthige 
Bildniß (Knieſtück) Ihrer Königlichen Hobeit der jungen Prinzefſin 
Charlotte von Preußen, Tochter Seiner Kaiſerlich Königlichen 
Hoheit des Kronprinzen, geſchmückt, er bringt die Genealogie des fi 
niglichen Hautes, Geſchichts⸗, Schreib⸗ und Wochenkalender in einer 
Ausſtattung, welcher der zierliche Einband und der Goldſchnitt gebübrt 
und den „Damenkalender“ zu einem gern empfangenen Gaſte der 
Damenwelt macht. Der Preis iſt 25 Sgr. 1 


Das Stettiner Poſt⸗Dampfſchiff 
„pmumumbetd e,, Kapitän P. Barandon 
von der Linie des Baltiſchen Lloyd, ging, expedirt von der Direktion 
der Geſellſchaft, mit Brief⸗ und Packetpoſt, ſowie 10 Paſſagieren in 
der Cajüte, 407 im Zwiſchendeck und voller Ladung am 7. November 
von Stettin via Kopenhagen und Chriſtianſand nach New⸗Nork ab. 


. y "3% + a 1 Nan 
Hochelegaute Petrolcum⸗Lampen 
aus ine und ausländiſchen Fabriken, künſtleriſeh und prakti 
gearbeitet, empfiehlt in reichſter Auswahl, chenſo Laternen. RR 
Pofen, Friedrichstr. 33, Sa, Alg. 
unverfälſcht, nicht mit Terpentine und Solar⸗ 
Petroleum, Oel gemiſchte Waare, à Quart 5 Sgr. 


24 bres 


E 


e weithin von einem majeſtätiſchen 


Man iſt ſehr neugierig auf den; 


(Aus den Berliner Zeitungen.) 


Zeugniſſe aus der Zeit vor dem öffentlichen Auftreten Jacobi 


mit dem Königtrank.“) 


Schmerz, gauz hoch in die Höhe heben und 
von Schmerzen weiß ich nichts mehr Am 
erſten Tage hatte ich durch den Trank öfteren Stuhlgang; 
ich trank daher vom zweiten Tage an täglich nur einmal 
und hatte dann nur einmal Stuhlgang. Abends machte 
ich um die Schulter einen warmen Umſchlag 
mit dem Trank. 


Seit mehr als 30 Jahren ich bin j pt 73 
Jahre alt — habe ich anhaltend an Aheumatib⸗ 
mus gelitten, Anfangs im rechten Ellenbogen, daun 
auch an der rechten Schulter. Beſor ders beim Witte 

wechſel waren die Schmerzen ſehr ſtark 
0 ich nicht ſchlafen konnte. Den Arm 
konnte 1d immer nur bis zur halben Höhe be- 
ommen. Durch eine einzige Dreiachtelquartſlaſ 
Königtrank des Herrn Jacobi, welcher hier in der Straße 
bei einem Bekannten von mir mit zwei Flaſchen von dem⸗ 
1 ꝗ Trank ein mebsi deine’ Uebel ſchnell beſeitigt 
atte) bin ich von Leiden in wenigen 
Tagen gänzlich befreit worden. Frühere Cinret- 
bungen von Opodeldoc u. dgl. hatten gar nichts genutzt. Er ſchmickt gar nicht übel. 
Ich kann den Arm jetzt wieder, und leicht und ohne 

Frankfurt a. O., 23. Juni 1863. Chriſt ien Lude. 
Auf dem 1. Polizei Commissariat beglaubigt und auf dem kgl. Kreisgericht daselbst am 30. Mai 1865 
ebenfalls eidlieh erhärtet. 


(13) Seifen, Appetitloſigkeit, große 
Schwäche, Leberlelden. 


Vorigen Herbft hatte ich (hon fünf Wochen lang Flaſche nicht nur von allem Reißen frei, ſondern 
Meißen in allen Gliedern, keinen Appetit und auch fo hergeftent und geſtärkt, daß ich meine volle 
war ſchwach zum Umſinken. Die Augen waren Arbeit wieder beginnen konnte. — Meine Colle 
ganz gelb. Ein gerri? gab mir zweimal | gen auf der Gasanſtalt haben fid nicht wenig gewundert, 
pon dem Königtrank des Herrn Jakobi zu koſten, — daß ich fo ſchnell geſund geworden bin. 

ſogleich bekam ich Appetit, darauf ließ ich mir eine Frankfurt a. O., den 10. Juli 1864. 

Stabe Königtrank holen und wurde durch diefe eine Wilhelm Bohriſch, Maurergeſell. 


—— ——— 


eine verheiratete Tochter hier die viel an Kopf⸗ 
kolik gelitten Hat, hat auch nur eine Flaſche von 
dieſem Trank gebraucht; ſeitdem iſt bis jetzt das 
Reißen im Kopfe bet ihr auch weggeblieben. 
Auch meinem Schmwiegerfohne bekommt der Trank gut. 


(14) Magen: und Darmkraukheit eines Sing 
lings, durchs Trinken der Mutter geheilt. 


Anſere kleine Tochter Olga litt vor ſechs Wochen (fie | meine Frau eine Fflaſche Königtrank und der kleine 

war damals drei und einen halben Monat alt) an ſo Säugling wurde von allen Leiden befreit, 

großer Magenſchwäche, daß fic die Muttermilch nahm ſchnell zu und iſt jetzt ganz fleiſchig und 

nicht verdaute, fie hatte beſtändig Diarrhoe, der kräftig, er iſt auch viel ruhiger und artiger ge⸗ 

grün ausſah, dabei batte ſie ſtarken Huſten und worden (weil nicht mehr geplagt). > 

Heiſerkeit. Nach dem Rath des Herrn Hygtötft Jacob), Frankfurt a. O., den 8. Oktober 1863. 

deſſen Königtrank uns empfohlen worden war, trank Reinhold Kelbrowski. 

Auf dem I. Polizei Commissariat beglaubigt und auf dem kgl. Kreisgoricht daselbst am 30. Mai 1865 
gleichfalls eidlieh erhärtet. 


Erfinder und alleiniger Fabrikant des Königtcanks: 


Wirklicher Geſundheitsrath (Hygieiit) Karl Jacobi 


in Berlin, e 208. 
Die Flaſche Königtrank- Extrakt, zu dreimal fo viel Waſſer, koſtet in Berlin einen halben Thaler. — 
en - - In Poſen (16 Sgr.) bei Krug & Fabricius und in fat allen Städten Deutſchlands in den 
felbft bekannten Niederlagen. 


— — 


* Der Königtrank, eine mit vielen milden Pflanzenſäflen bereitete Limonade, größtes hygiéniſch⸗ 
diätetiſches Labſal für Kranke, Geneſende und Gefunde ift nichts weniger als „Medizin“ oder Gehtimmittel; 
er liefert dem Organſsmus eine Fülle von Geſundheitsſtoffen, durch welche die Natur (durch Blut⸗ und Säfte 

beſſerung) fo umgewandelt wird, daß die Krankdeits⸗Urſachen und dadurch die Krankheiten ſelbſt verſchwinden. 

) Schon am zweiten Tage waren Appetit und Stuhlgang geregelt, der Heißhunger befeitigt. 


Martinshörner 
in verſchiedenen Größen em⸗ 
pfiehlt die Conditorei von 


P. Urbanski, 


Brreslauerſtr. 14. 
Markinshörner 


Für Herren⸗Kleidermacher. 


Anerkannt beſte franz. Seide, 
Borten und Knöpfe, 
offerirt zu billigſten Preiſen 


F. Hampel aus Berlin, 


Wilhelmsſtraße Re. 24 und Breiteſtraße Nr. 18 b. 


lung empfieblt 


H. Wolkowitz, 


Konditorei, 
12. Wilhelmsplag 12. 


in allen Größen empfiehlt täglich frif die Konditorei von 


Nr. 31 Conrad Müller. Nr. 3 


**) Bei dem vorigen Attestanten, Hrn. W. Feind (siehe Nr. 11). — ***) Schneidermstr. Kranig (siehe Nr. 9) 


ee 


in allen Größen mit verichiedener Bal | Berlinerftr. 31. Martinshörner Berlinerſtr. 31. 


In unſerem Verlage ſind ſoeben erſchienen: 


Kalendarz polski i 


(12) 30 jähriger Rheumatismus mit Lähmung. 


Zu alledem hat die eine Flaſche aus- 
er icht, gewiß eine recht wunderbare, ſchnelle Kur. 


[Comptoir⸗Kalender st du Sc 


Poſen, Oktober 1871. 


eee rs ee 


d 


ar. 


nung 


Martinshörner 


im allen Größen täglich friſch bei 


R. Neugebauer, 
Breiteſtraße 15 an der Walliſchebröcke empfehlen 


Martinshürner 


in allen Größen empfiehlt die Kond 
toret von 


Gebrüder Pincus. 


Fabricius, R. Kahlert, 


101 Leipzigerſtr. 101 

' En gros-Lager En detail «ss ff. Souwons 

and fand. feiner Fleiſch⸗ und hen 
Liqueure Delikateßwaaren 


En gros Preiſen. 
empfich t: 
prachtvolle Rügenwalder Gänſebrüſte ug 
i Wr, und a 88 ait Seal 
wos feinften grobkörnigen rachan. r, ebenio "ag 
Jus” sin ſehr billigen reinſchmeckenden Ural⸗Caviar, Sag 
große Elbinger und Rheiniſche NRennaugen, eg 


mit verſch, Füllung empfehlen] 

täglich friſch 

J. F. Beely & Comp. 
Wiener Märzenbier, 
Erlanger Exportbier, 

je 16 Flaſchen exel. für 1 

Thlr., ſendet innerhalb der 

Stadt franco ins Haus, 

Gustav Wolff, 


Breiteſtr. 12. 


Mein Theelager 
„Wein Ihe ag Seton 


b kehrt ublikum. 
he el be Net) 
. 


N. Piotrowski. 


franz, boll; ital. 


Alle Sorten Thüringer, Gothaer, Braunſchweiger 


Cervelal-Würſle. 
Holſteiner und Weſtphäl. Schinken, 


kurz geſchnütten ohne Bein. 


Hamburger Rauchfleiſch, 


Oberſchaale und Brüſte ohne Krochen. 
o Herm. 


Berlin, 
101 Leipzigerſtr. 1 


Deulſchen Kaiſer⸗Bitter 


ug & | H. Knaster, Herm. 
Michaelis, ſowie bei den Herren J. Kauf in Samter, 


N. T. Hundt, .. Krüger in Wronſie, . H. Krappe in Shönlanke. 
Berliner - und Ritter ſtr Ed: Nr. II. RER ETHERNET Coo = 
v 72 G neral: De pt L 
Martinshörner 3 § 7055 Hermann Unger ächt 15 bu td) 


BO marin, Rollaal in Gelee, iv Faßern von 8-9 Pid ſchwer, ug A|: 


Berlin, 
nger. 101 Leipzigerſtr. 101 


Ar 


Bür den Erfolg garantirt der 
Erfinder dieſes Balfams. 


Wyklad nowy 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


handlung von 
beziehe n: 


Dritte weſentlich vermehrte und verbeſſerte Auflage. 


Sub ſcriptionspreis pro Lieferung 12 Sgr. 
Mit Erſcheinen der letzten Lieferung 


mig anertar nt bat, das “vollfandig! e und cinerbendfte, welches den 
Leſern ein umfaſſendes, forgfältig gusgeführtes Charakterbild der ein- 
zelnen Dichter und ihrer Werke vor führt. 


ratur, nicht bios in oderflächlicher Weile, an der Hand eints geift- 
und geſchmackvollen unparteiticken Führers orientiren wollen. 

und bis auf die ueueſte Zeit fortg führt worden; tiograpbifme und 
bloliographiſche Notizen ergänzen die Abſchnitte, welche die früheren 
lerarhiſtoriſchen Epochen behandeln, die inzwiſchen erfätenenen Schtif⸗ 
ten der bereits daratierificion Au'oren find berückſichtigt und neu 
auftauchende Talente mit in den Kreis der Beſprechung gezogen. 


der ver 


den weiteſten Kreiſen zugänglich zu machen. 
159. Frankfurter Stadt-Lotterie 
Ziehung 1. Klaſſe am 5. und 6. Dezember c. 
Gewinne fl. 200,000, 100,000, 50,000, 


Ganze Looſe zu 3 Thlr. 13 Sgr., dalbe zu 1 Thlr. 22 Sgr. und viertel 
Looſe zu 26 Sgr. find gegen Poſtnachnahme oder gegen Poſteinzahlung zu 
beziehen aus der Haupt 


H. P. L. Horwitz Sohn, 


„ Marfinshdrner 

gospodarski jets 

dla Wielkiego Ksigstwa "Poznanskiego na rok, 5. Sobeskl. — 

Pañski 1872 2 rycinami. Tuzin 2 tal. 25 sgr. , Das anerkannt beſte Bud; 
über Geſchlechtskrankheiten, das in 


pojedyticzo 10 sgr. i 
Kalendarz ten zawiera, prócz astronom. i ko-] 3) mafia Schug las 


scielnego, ausgabe von Laurentius, 232 
Seiten mit 60 anatom. Abbildun⸗ 
gen in Stahlſtich — iſt zugleich 
der zuverläßiaſte Rathgeber und die 
ſicherſte Hilfe bei Schwäche ; 
zuſtänden des männlichen Ge⸗ 
ſchlechts, und durchaus mit jenen 
unvollſtändigen, ſudelhaften 
Auszügen zu vergleichen, die 
unter verſchiedenen anderen Ti⸗ 
teln und mit allerhand lügen haften 
Angaben in den Zeitungen aus- 
poſaunt werden! Man achte da- 
rauf, daß jedes Exemplar der 
Originalausgabe von Lauren⸗ 
tius mit deſſen vollem Na- 
mens ſtempel verſiegelt tft; 
alsdann kann eine Verwechſelung 
nicht ſtattfinden. 

Diefes nützliche und lehrreſche 
Buch iſt gegen Einſen dung von 1 
Thlr. 10 Sgr. durch jede Buch⸗ 
bandlung zu bezieben, forte 
von dem Vufaſſer, H obeftrage, 
Leipzig. 


ch miar i wag 
wraz 2 naukg ulamków dziesigtnych i 

osobna tablica wizerunkow tych 
miar i wag w naturalnéj ich 
wielkosci. 


1872. Preis 2½ Sgr. 


Soeben gelangte zur Ausgabe und iſt in Polen durch die Buch ⸗ 


Louis rk, Wilhelmsplatz 4. qu 


Wilhelms⸗Lotterie. 


Die 3 Serie, Hauptgewinn Eble. 15,000 

1 y e 2 Ahle, Halbe 
entfche Wntional-Fiterotur e 
23 ombau- Lotterie 

neunzehnten Jahrhunderts. Demkan ae 2.00. „ 


Ganze Original-Looſe a 1 Thlr., 
verkauft und verſendet 
J. Juliusburger, Breslau, 
Lotterie⸗ Com e, Roßmarkt o 


Etage. 

NB. Mer f. Beit eine amtliche Ot. 
vinnlifte franco zugeſandt wünſcht, 
wolle bei der Beſtellung gef. 2 Sgr. 
deifügen. 


Buchhandlungsreiſende 


(Colporteure) 
der polniſchen Sprache kundig, werden 
für die Provinz Poſen unter günfiigen 
Bedingungen verlangt, und wollen fid) 
schriftlich wenden an 


die Verlagsbuchhandlung von 


- Döring, 


Berlin, Jebrbellinerſtr. 
Aufs Land wird zur Unterſtützung 


Xiterarhiftorifó und Kritifh dargeſtellt 
Rudolf Gottschall. 


Octav Eleg. broſch. 3 Bünde (circa 100 Bogen) in 
9 Lieferungen. 


Tieferung 1. 


tritt der Ladenpreis von 4 ½ Thlr. ein. 
Von allen bisher erſchienene 
n ve dns ds 


ocitigende, wie ble Reil laine 


Die ſoeben nd hig gemorbere dritte Auflage beweiſt wohl zur 


2 usfrau und zur Ertbeilung d: 
Denüge, daß das vorliegende Werk cin unentbehrliches Handduch tft uch Nase af ein pat 
für Alle, welche ſich auf dem Gediete der neuen vaterländiſchen Lite Mädchen zum 1. Januar 1872 ein ane 


Ránbiges gebildetes junges Mädchen, 
evang. Conf., geſucht. Gehalt vorläufig 
40 Eblr. Offerten zu ſenden sub A. 
. ZO. poste restante Pinne. 


Eine Perſon aus guter Familie, Die 
trop ihrer guten frau zöſiſchen Atteſte 
nicht die paſſende Stellung finden kann, 
ucht Beſchäftigung durch Nähen, worin 
fie gewandt iſt. Näheres durch das 
Burecu der Frau Anders, Bres- 
(auerftr. 19 Hof, 1 Tr 


Dieſe dritte Auflage ift von tem Verfaſſer vermehrt, verbeſſert 


Trotz des vergrößerten Umfanges if für dieſe dritte Auflage 
daltnißmäßig billige Preis beibehalten worden, in der Hoff- 
dadurch, fowie durch das Erſchelnen in Lieferungen das Werk 


Ein unverheiratheter 


Wirthſchafts⸗Inſpektor, 


beider Landes ſprachen mächtig, tüchtiger 
Landwirth, ſucht, geſtützt auf empfeblens- 
werthe Witefle vom 1. April oder 
Johanni k. Jahres eine felbfifändige 
dauernde Stellurg unter Litt. A. B. 
12 poste restante Jarocin. 


25,000 dc. 


erteilen. Näheres in d. Exp. dieſ. Jig. 
Ein junger, evang. Land⸗ 
wirth, tüchtig im Fach, beider 
Landesſprachen mächtig, der 

Haupt⸗Kollekteur, Frankfurt a. M. jedoch N 5 7 bei 
Pläne und Liſten gratis. — Prompteldarf, ſucht Stellung als Hof⸗ 


reelle Bedienung. ſoder Feldbeamter. 


— e ee Näheres durch Dom, Chu⸗ 
Balsam Bilfinger 


dopfice p. Pinne. 
E Eine Windhündin 
gegen Rheumatismus u. Gicht, 
geprüft von den größten Autoritäten Diutſchlands, Frankreichs 


verlaufen, iſt auf der Prob⸗ 
und Englands, Radicalheilmittel ſelbſt in den hartnäckig · 


ſtei in Moſchin gegen Erſtat⸗ 
tung der Futterungs⸗ und 
den Fällen. Preis pr. / Flaſche 1 Thlr. 10 RNgr., pr. 
Ya Flaſche 22¼ Nor. 


ollekte von 


Inſertionskoſten, daſelbſt vom 
Eigenthümer abzuholen. 


General⸗Depoſitär Felix Risbel, Die Gi 
: Sitzung der polytech⸗ 
in LEIPZIG. niſchen Geſellſchaft am 11. 


Depot für Posen bei d. Mts. fällt aus. 


15 


H. Elsner, Apotheker. 


AR BB | Verein 
5U Oryott vorjabcigen 1: hen] Ein großer Lagerkell Sa- 
auſchſaft quier Donates bak uft Bight gage ts 7 A zur abran kaufm. u. 
re e 
e Hofibauer, Wolff Guttmann. gewerbl. Interefíen. 


Ein möbltrtes 


miethen. 


alt. Mart 


mann. | Der in der letzten General- Schuld 
2 fein tap zierte Zimmer nehn Küche fnerliſte pro 1871 unter Nr. 121 auf. 
und Burſchengelaß find mit auch ohne geführte Schuldner ift zu ſtreichen, da 
Möbel billig zu vermiethen. Büttel⸗ſer feine Verbindlichteit nachgekom 
ſtraße 8 1 Tr. men iſt. Der Vorſtand. 


Neutomysl. 


immer iſt zu ver⸗ 
oe bet F. Skrzetuski, 


* 


161, große Frankfurter Stadtlotterie 


von der K. K. Preuß. Regierung genehmigt, mit Gewinnen 
von 2 mal fl. 100,000, 50,000, 25,000, 20,000, 15,000 E 
12,000, 10,000 2c. ac. 
Zu der am 5. und 6. „ 1871 ſtatiſindenden 
ehun 
empfehlen ichneten von der ö egebene Originallooſe, 
alice Gauge bee 3, 13 Sper Halbe 4 Riff. 1,2 S 15 
Viertel à 26 Sgr. gegen Einſendung des Betrages durch Poſtkarte oder 


gegen Poſt me. i 
8 amtlich angeftellten Obereinnehmer 


Gebrüder Stiebel 


Seilerſtraße 41 in Frankfurt am Main. 
Pläne und Liſten gratis. — Schreibgeld wird nicht berechnet. — 
Prompte Bedienung. 


Volksküche. 


„Verein 
junger Kaufleute. 


Nochmalige 
y den 25. d. M., 
Generalverſammlung. Sonnabend en 2 


Morgen Sonnabend, im Sternſchen Saale: 
den 11. November c. Ball. 


2 Abends 5 Uhr Anmeldungen hierzu nimmt unſer 
im Nathhausſaale. |cafficer, Herr W. Brandt, Große 
Die Mitglieder werden nochmals] Gerberſtraße Nr. 20, entgegen. 
Br pirat wegen neulicher a Der Borftand. 
wader etheiligung, morgen zahl- 
becher zu agen Donnerndes Lebehoch!!! 
agesordnung: daß die ganze Berlinerfte ckelt, 
1. Bifäluß über Die . long ode, ben Wıfeurateur 400. Reyer 
das Kortbefiehen der Volkekuche. zum 30. Geburtstage. 
2. Ulber die Verwendung des vor: Mehrere deutſche Chateau 
bandenen Capitals. Hugger Bertilger. 


Der Vorſtand. Kirchen-Nachrichten für 


Verein Toſen. 
Kreuzkirche. Sonntag ben 12. Nov. 


junger Kaufleute. Vormittags 10 Uhr: Herr Super 


intendent Klette. — Nachmittags 
Sonnabend den 11. d. M.,] 2 Uhr: Herr Paflor Schönborn. 
Abends 8 Ubr: 


Son 2 Rov., 
UL (Schluß) Vortrag fit, 10 ube, Predigt: Hee Ronfn- 
des Hrn. Prof. Dr. Robert Prutz. 


Rath Dr. Goebel. — Abends 6 
Uhr: Herr Diakonus Goebel. 
Aeber Seffing. 
Der Vorſtand. 


St. Pauli-Kirche. Sonntag den 12. 
Novbr., ia 9 Uhr, Abend- 


Korjen: Cetegramme. 


Newport, tex 9. Nopbr. Bolbagto 114 1882. Bonds 1114. 1 
Berlin, 0. Rovbr. (Anfangs⸗Kurſe.) Weizen feſt, per Rovbr. 80%, 
Aprll- Mal 70. — Roggen fefter, loto 593, Novbr. 59, Rov. Dey, 586, 
April. Mai 574 — Müböl fester, loto 284, per Novbr. 285, Nov ⸗Dez —, 
Ap il⸗Mal 284. — Spiritus feft, per Novbr. 23. 10, Nov.⸗Dezbr. 22. 9, 
April⸗Mat 22 9 — Hafer Ail, 46. — Petroleum 14. — Märkiſch⸗ 
Poſener 52}, Staatsbahn 2254. Lombarden 114, Italiener (Of Ameri⸗ 
kaner 978, Oeſterr Kreditaliten 173, Türken 468, 7prozentige Rumänler 
Fonds ſtimmung: ſehr feft. — Beucht. 


r 


Stettin, den 10 Rovbr. 1871. (Telegr. Agentur.) 


Not. v. 9. Not. v. 9. 
Wetter: (din Rüboöl geſchäftslos loto 28 | 28 
Weizen feiter, ; Rovdr. . . . 28728 
Novbr. 78% 781 Frühjahr 288 
. ‘ 19 79 ALA EN 
oggen fefter, eft, oto 3 
Ser . . . 564 | 56 Nor. . +. 22 227 
Rovbr.-Dej. . . . 564 | 56 Rovbr Dez. . 21 210 
Frühlahr . 564 56 @rabjabe. . . . . QE |21 


2 Poſener Marktbericht vom 10. Novbr. 1871, 
| Preis. 


pöchſter | Mittlerer Niedrig ge; 
A Se Ml Sy N d % 


eden fein, der Scheſſel yw 84 7 ı 316 8 313 91 311, 3 
a da ye scar 310—/3 8 9) 3 7) 6 
ordinalr . E . 3 a 3 a 6 2 7 5 
en, fein * . 2 — E 

3 . 2 7—| 2) 0-12 5 — 
+  otdinale „enter A ll | al 

Große Gerſte 74 128 9; 1/27/ 6 1125 — 
ne . a 0 — — — — — —1 — — 

pate te 1 17177217 — 
herdfen . 90 212 6 210 — 2 9 — 

Buttererbien . * ——— — 1 — 

Winter⸗Rübſen ‘ Ta — — AS Pe —— 
» Raps . 2 — —|-}-}-|-|-,-|- 

Sommer ⸗Rübſen — SS —— 

Raps 4 2 N A eel et BA PEN 

Buchwelzen . ei (có 1 

Kartoffeln ‘ 100 ae ad — 2 — — 22 6 

Wicken a YO +. — b ira long des 8 

Lupinen, e ‚ 90 — el E 
5 laue . . . a —|—|- sad IE fone 

Rother Klee der Gentrer zu 100 Pfund I— —' ca 1 

Weider " pe fad] an 


Die Martt-Rowmiffton. 


Pörſe zu Poſen 
am 10 Rovbr. 1871. 
[Amtlicher Bericht.] Noggenu pr. Movbr. 534, Nov.⸗Dezbr. 63, 
Dezbr. 1871 Jan 1872 523, Jan.-Bebr. 52, Feüdſahr 524. ‘ 
Spiritus [wit Bag]. pr. Rovbr. 205, Dezdr. 19 , Jan 1872 194, 
Febr. 20 April. Mat im Verbande 204 : 


22 [Privathertmt.) Wette: ihön. Roggens matt. pr. Rovbr. 
534 bz. u. B. Ros.-Dez. 623 63 bz u B, Dez.⸗Jan. do., Jan.-Sebr 53 G., 
Beühjape 654 by. u. B, Mar Juni 501 C. 64 B, 


Kaufmänuiſche Resource. 


Die geehrten Mitglieder werden hierdurch zur 


erſten General-Verſammlung 


im Muſik⸗Saale des Herrn Philipp Falk, 
Wilhelmsplatz Nr. 12, 


auf Sonnabend den II. d. Mts. 


Nachmittags 5 Uhr 


ergebenſt eingeladen. 


mahlsfeier: Herr Paſtor Schlecht 
— 10 Uhr, Predigt: Herr General 
Superintendent D. Cranz. 


Freitag den 17. Nov or., Abends 
6 Uhr, Gottesdienſt: Herr Paſtor 
Schlecht. 


Auswärtige Familien ⸗ 
Nachrichten. 


Sarniſonkirche. Sonntag den 12. 
November, Bormiit. 10 Uhr: Herr 
Milttatr-Oberp’arrer Händler. — 
Nach mitt. 5 Uhr: Herr Divifions.- 
Pfarrer Dr. Steinwender. 


Ev.-luth. Gemeinde. Mittwoch den 
15 Rovbr., Adends 7½ Uhr: Herr 
Paſtor Kleinwächter. 


In den Parochien ber vorgenannten 
Rirden find in der Beit vom 3 
bis 9 November: 
pid bk 8 männl., 4 weibl. Perſ., 
geſtorben: 9 männl., 10 weibl. Perſ., 


pu dungen. Qu 
getraut: 14 Paar. Ars: B & 


Danftcta mit Fraul 


art mit Fil. 
Betſaal (Eingang Müglenſtraße.) 


Am Sonntag, den 12. d., wird Hr 
B ddelman aus Heidelberg, einer den 
evften Begründer der Sonntagsſchuler 
in Deutſchland, eine Anſprache halten 
an die Sonntagsſchullehrer und Kin» 
der um 2 Uhr Nachmittag, und 
um 6 Uhr Abends wird verfeld 
einen Vortrag halten über Stand und 
Segen der Sonntagsſchulen in Eng. 
and und Deutſchland in gegenwär⸗ 
liger Zeit. 


helm Meißner m 
Regterurgé- und 
Kolbe in Berlin, Graf Alf ed zu 


Malınig mit Frl. Margarethe 
Hagen in Dresden, Prem. Lieut. 


in Münſter. 


Pp mann vor 
iſe Riedel in 
Berlin. Hauptmann Hermann Kamlab 
Felicitas v. d. Landen in 
Stralſund, Prem.⸗Lieut. v. Detten mit 
Fel Mirna v. Krieger auf Rittergut 
Beuren bei pee oes Fajpelt, Wil 

t Frl. Pauline Ha ne 
berg in Landarmenhaus dei Bitiftod, 
Forſt. Refere der ius 
Paul Stünzner mit Fil. Mas gar. the 
ohna⸗ 


imrlfleifh mit Meerettig und 


Weſif. Inf Reg. Nr. 13 Oscar v. Lub- 
bers in Barleduc mit Frl. Helene Raſch vom 


lienvater von Görner (Neu). » 
kommne Klänge u “ets vo. 


'ptel 
Udater vom Drury-Beane Theater zu 
Lon don. 


Mutag an friſche eigen gebackene 
. wozu Eo eta 
ade 


Stadí- Theater. 


r feito ee. A — 00 
es großb. ſächſ. Hoſſchauſpielers Hrn. 
Otte Led feld von Belmer. Bur 
Beier von Sczillers Geburtstag Pros 
log, g:'proden von Frl. Ber! hardt 
— Hleranf: Wilhelm Tell. Schau 
ſpiel in 5 Akten von Fr. Schiller. 
Tell — pr. O. Lechfeld. 
Herr Reſſemann hat aus G. fälligkeit 


die Rolle des Melchthal übernommen. J. Graetz. 
. + 


Saifon- Theater | Cafe Boyer. 


Sonnabend, den II. November: Morgen Sonnabend Botnia, 
kohl. 


Sonnabend den 11. November: 
Großes Wurſtabendbrod, 
wozu ergebenſt einladet 
Carl Blaschke, 

Srtedrigsfir. 27. 


Schweidnitzer Keller. 


Sonnabend, den 11. Gisbei 
wozu ergebenft einladet wi 


Debut des Herrn Reſſemenn vom Erb und rend 
Stadttheater zu N * — 
Morgen Sonnabend großes 


Das Gefangnig, Zufiptel in 4 wt 
Wurſtabendbrod, 


en von R. Benediz. 
wozu ergebenſt einladet 


Hagen ... Herr R- Ffemann. 
A. . — 
Grofe Ritterftraße 2. 


Haſenbraten, Entenbraten 


Emil Taubers 


Volksgarten-Theater. 


Freitag, den 10. November. 


(Ohne Tabaksrauch. morgen Sonnabend bei 
Zum 1. Male: $) $: Seiffert, > 
onkel Satanas und Tante go Wiſchel 91. 


bold, oder: Ein Alle Sonnabend Abends Eisbein 


bei E. Merbig, Berlinerite 27. 


Felsen-Keller. 

onnaben A . 

mit Schmorkohl wine hee a 
Soffmann. 


Sonnabend den 11. Gisbeine in der 


Neuen Wolffsschlucht, 


gr. Ritterſtr 3 wozu einladet Y. Wolff. 


Sonnabend, den 11. November ex., 
großes Wurſtabendbrod 
nebft Gänſebraten und Schmorkohl 

St. Martin Nr. 16 bei Flader. 


Hitze's Kaffeehaus | 


u in i 
Sonnabend, II. — Großes 
Wurſtabendbrod u. Tanzkränz⸗ 
chen (ucbft Marti shörrchen), wozu 
ergebenſt einladet 

W. Schubert. 


glücklicher Fami- 


orzen Sonnabend: Erſtes Gafl- 
der Schlittſchuhtänzerin Mis 


Die Direction, 
Reftauration 


Mullackshauſen. 


Morgen Sonnabend den 11. d. von 


. Vogt. 


Café Bellevue. 


Sonnabend Abend Vöckel- 


örlitzer Vier 
aß. 


" Epiritass emalter d. pr Norbr. 201 G., Dez. ¿94 dy u. B., Jan 
do. Febr. 20 G., April⸗Mal 209 bz. u. G., Mal 20} bz., Juni 20% bz. 


Produblen- Börfe. 

Berlin, 9 Nov, Wind: NRW. Barometer: 27%. Thermometer: 6% +, 
Witterung: bewölkt. — Der heutige Markt eröffnete zwar in matter Haltun 
für Roggen, allein es zeigte fi bald die Ungulan: x 
gegenüber einer anſche nend wieder auf unfere Plaßſpekulanten zurüdzufüh- 
renden Kaufluß. Leptere darf in ihrer Tragweite nicht unterſchatzt werden, 
zumal ihr der Umſtand zur Seite ſteht, daß unfer Markt ohne nennenswerte 
Beſtende iſt und man alfo nur durch große Zuſuhr der Hauſſe den Weg vere 
lezen könnte. Zur Zeit sft von einem irgend erheblichen Ueverſchuß affettioer 

aate keine Rede. Solo war das Geſchäft auch heute nicht ſonderlich rege, 
Eigner halten aber feft auf Preiſe. Gekundig 2000 Cir. Kündigungspreis 
581 Rt pr. 1000 Rilogr. - RoggeMmebi beſſer bezahlt. — Weizen ohne 
weſentliche Aenderung. Gekündigt 6000 Ctr. Kündigungspreis 804 Rt. per 
1000 Kilgr. — Dafer loto ziemlich offerirt und matt, Termine felt. Gekün⸗ 
digt 12.0 Ctr. Kündigungspreis 453 Rt. pr. 1000 Kilge. — Rüböl wenig 
belebt, aver feft im Werthe. — Spiritus dat atermalige Fortſchritte in 
der Preisſtagerung gemacht; dle Kaufluſt if fortdauernd im Uebergewicht. 
— Weizen loto pr. 1000 Kilge. 68 86 Rt nach Qual., gelb. 804 ba, fein 
we Bb. poln 83 bh, per diefen Monat 80-804 oz., Row. Des. ge bz. 
Apel. Mal 79 —79% b3., do ohne Farbebez 79 bz., Mai-Zunt 9 — 80 by 
— Roggen loto pr. 1000 Kilgr. 57—61 Kt. nach Qual. gef., 581 61 bz. 
per dieſen Monat 683 —59 — 58} bz., Rov.-Dez. 57 f 583 — 581 bz. Dez.⸗Jan. 
—, April. Mal 563 574 573 tz, Mat-Junt 571 -5 5 57 bz. — Ger ſte 
oto per 1000 Rilgr. große und kleine 48 62 Rt. nach Qual. — Hafer loto 
per 1000 Ril, 41 51% Bit. nach Qual, per dieſen Monat 46} B., 46 G., Nov. 
Dez. 454 bz, April Mal 457 - 46 by, Mal⸗Juni 467 46 bz. Erben 
pr. 1000 Ki ge Kochwaare 00 61 Rt. nach Dual, Sutterwaare 53 - 67 Rt. 
nach Qual. — Raps per 1000 Kilgr. 108120 Wt. — Rubfen per 1000 
Kilogr. 106—119 Rt. — ermal loto 100 Rilgr. ahne Fag 26 Mi. — Räbel 
pr. 100 Kil. loto ohne Bak 29 Rt, per die ten Monat 5. 19/14 Wi. bp, 
Nov Dez 28%/,4 1 bz. Dez ⸗Jan. 28 B., Jan. Febr. , April-Mal 285 — 
§ bg, Weat-Junt 28 —4 bz. — Petroleum saffin. (Standard white) pr. 
100 Rilge mit Bay. loto 14 Rr, per dieſen Monat 134 Rt. B, Rov» 
Dez. 133 Rt., Deze Tan. 15H f dz. — Spiritus pr 100 Liter a 100», 
0,000 % loto ohne Bag 2424 Rt. 2 Spr. by, mit lelpw. Geb. 24 Rt. 
6 Sgr. by., per nächte Woche 23 Ri. 25 Sar. bz, per dieſen Monat —, lolo 
mit Faß —, per diefen Monat 23 Rt. 10—6—8 Sgr. bz u. B., 23 Rt. 6 Ser 
G, Rovbr.-Dez. 22-22 Rt. 6 Sgr. dz u. B., 22 Rt. 6 Sgr G., Dez.⸗Jan. 
to, April⸗Mal 22-22 Rt 6 Sgr. bz u. B., 2: Rt. 5 Sgr. G., Mai- Juni 


22 Rt. 8— 10 Sgr. bz. — Mehl. dl US Ne. 0 11-11 Rt., Re. O u. 1 
11—10f Rt. Roggenmehl Nr 0 9-84 Rt., Re. Ou. 1 84-8 Rt. pro 100 
Kilgr Br. unverft. inkl. Sack Roggenmehl Rr. O u. 1 pr. 100 Kligr. Br 


dieſen Monat 8 Mt. 10. 153 Sgr bz. Nov., Dez 
8 Rt. 10—11 Sgr. bp, Dan —, Hpril-Mai 8 Rt. 6 Sgr. bj. (B. p. 8.) 


u, 9. Rovbe. [Amtlicher Bericht.] Wetter: leicht bewalit. 

2 Baton 2 . Bud: . Weizen flan, p. 2000 Pf. foto 
alter gelber 65-76 Ri neuer 74-78 Rt., feinfter 79 Rt. pr. Rov. 784, } 
bj., Rovbr.-Dez. do, Brübjahr 94 79 bz. u. G. 1 B., MateSunt 79} nom. 
— Roggen matt, p. 2000 Pſd roto geringer 514 Mt, beſſerer 64-5 Rt., 
neuer 56— 563 Mt, Nov. 56 bz., Novbr Deg. di}, 4 vz., Sribjabe 56} bz. 
u G. Mai⸗Juni do. — Gere Mil, p. 2000 Pfd. lolo mark. und pomm. 
Oderbr. 5052 Rt., 484—F bz. — Hafer unverändert, p. 2000 Bid. loto 42 
Wi Rt — Erbfen FEN, p. 2000 Pfd. lolo Hutter. 49-—51 Rt., Koch- 52 — 
54 Mi. — Räböl file, p. 200 Bid, solo 285 Rt. B. Nov. 244 B., 28 G, 
Rov - Dig 2 3 B. April. Mal 24 Y, 28 G. — Spiritus fleigend, per 100 
Liter a 100% loto ohne Bag 234 wit. bz, Rov. 221 $ bz. Nov- De, 24 G, 
Jan.⸗Jebr. 214, J bz. u. G., Frühſahr 2124. 4 dz. u. G — Rapstuden 
hieſige p 100 Pd. iofo 27 Rt. 183 Sgr. bz. — Angemeldet: 2000 Ctr. 
Weizen, 5000 Cte Rogg n. — Wegulizungspreiie: Weizen 783 Mt, 
Roggen 554 Rt., Rüböl 284 Rt., Spiritus 228 Rt. Petrolesm loto 6% 
Rt. Pz. u. B., Regulirungspreis 6% Rt., Nopbr.-Dez. 6 B., ed 
6} Y. (Oſtſ.-B.) 

y Breblan, 9. Rovbr. (Amtlicher Produlten-Börienberigi.] Roggen 
(y. 2006 Pfd.) matter, pr Rov, 557 B. Nov.⸗Dez 513 B., 1 G, Dezbr.» 
Yon. 544 G., Apeil- Mat 55 bz u. B., Mat. Juni 55) B u G. Weizen 
pr. Revbs. 76 B. — Gerke pr. Novbr. 49 B. — Hafer pr. Rovbr. 42 
B., Frühlahr 45 B. Lupinen feft, p. 90 P. d. 43 - 50 Sgr. bz — Raps 
pr. Rovdr. 118 G. — Rapstumen feſt, pr. Ste 73.75 Sgr. — Lein- 
kuchen ſehe feſt, pro Ste. 93—95 Sgr. RUDO! feſt, loto 144 bz. 4 B., pr 
Novbr. 14 bz., Rov. Der. 14 B., 133 bz., Dez. ⸗Jan u. Jan.-Hebr. 135 BD, 
Febr.⸗März 131 bz., Apeil⸗Mal 124 — % — 8 bz. ſchließt k B. — Spir tus 


Dad und Werlag von W Det & So (d. RARE bb Bol. 


unverſteuert inkl. Sad, 


— 


idptelt des Mugetors | 


oͤher, loto pr. 100 Luer A 100% 22 —¿ ba, E x 
8 pr. Roobr 24 65, Rot Ve 1 8. * e Abra 211 — 
1 bz. Mal-Juni 24 G. — Zink felt. Die Börfen-Rommiffion. 

Preije der Cerealien. 
Breslau, den 9 Rovbr. 


s m 
** 3 


felne m. ord, W 


— Y — — 
wt „ Welzen w.] 99-162 9718893 1126 
8 do. 3. 96-58] 
2) Roggen | 73-74 6126 5 bi 
sae Gece | 55 ~68)54/62—53)4.29 7426420 6/4281 — 
E y Lale 32—33/31| - 30 fa) 8/ [4112 —)4 a [1 r 
83 à ( Erben | 73 78 7088 670 12 523 _ 16! 5 2 


Per 100 Kllogramm Retto elne mittle ord Waare, 


Ths W Ser 
aug; Raps... Aae ve 
aS H\ Winterrübfen . 3110/20) | 9127| 6 
a Sommerrübien . 1016| - 1101 —|-] 9115| — 
= Dotter 1619 — 1-1 &/15)— 
Schlaglein 9161-1 8025— 8010— 
(Bist. polo. - Bl, 


sag Bomber Y Rebe, mug: ni . oe 
a 2 u 4-76 Telr. 7. gerd 7 
15 Bae de A. stig he en 16 htop 60. 82 A 
2 rr en 4864 Xplr. pr. 2260 Pfd. 
— Spiritus 214 Thlr. dir. pr rd en 


— — — — — 
Meteorologiſche Beobachtungen zu Voſen. 
— —— — AA 


Datum. | Stunde. fete die Ste. Therm. | Bind. | Boltenform. 


— — — nm | 
' 


9.Movbr Nachm 2/27 5 4 we BOL, 5 
9. Abr de H 21* 5 61 4°2 | PON bebuite Ni tegen ) 
10. |Mogs. 6) 27° 6 93 4 le N81 | heiter. St. 


) Regenmenge: 24,8 Parifer Kubikzoll auf den Quadratfus. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Pojen, am a Ahr. 1871, Vormittags 8 Uhr, H Bus ! Boll. 
Märkiſch⸗Poſener Eiſenhahn. 


Vom 1. September 1871 ab. 


Ankunft, Abgan 
Personen Zug Vormittags ‚10 Uhr 44 Min. | Personen. Zug Morgens E „6 Whr 36 Min 
4 - Personen-Zug Vormi: 1 2. - 


Gersonen-Zug Nachmittags os > x 
Gemischter Zug Abends 8 - 52 - hai —— ir 1. 
Personen Zug Abende „10 - 27 - 10 n 


Neueſte Depeſchen. 


Berlin, 10. Novbr. Die Feierlichkeit des Schillerdenkmals fand 
dem Programm gemäß heute Vorm. 11 Uhr unter der Theilnahme einer 
großen Menſcheamenge ſtatt. Der Kaiſer, der Kronprinz, die Prinzeſ⸗ 
ſinnen Karl, Friedrich Karl, wohnten der Feierlichkeit in der Bel⸗Etage 
der Seehandlung, Wrangel, Selchow, Itzenplitz, die Reichstagspräſi⸗ 
denten und viele Abgeordnete auf einem für Ehrengäſte reſervirten 
Podium bei. . g 

Eingeleitet wurde die Feier durch den Choral „Eine feſte Burg iſt 
unſer Gott“. Nach Uebergabe des Standbildes an die Stadtbehörden, 
Verleſung der bezüglichen Urkunde und der Weihrede des Oberbürger⸗ 
meiſters Seidel fiel die Hülle unter dem Jubel der Menge, welche ihr 
Haupt ehrfurchtsvoll entblößte. Zum Schluß Geſang des Liedes „An 
die Freude“. 

Wien, 9. Novbr. Der „Wanderer“ hört anſcheinend offtzibs, 
ber werde die Friedenspolitik immer und überall zur Geltung 

ringen. 
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